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Vorrede.
g

Fda Erfahrungen und Beyſpiele in der Arztney—
2 Wiiſſenſchart mehr uberzeugen, als alle noch

ſo ſcharfſinnig ausgedachte willkuhrliche Satze,
welche bey Erforſchung phyſikaliſcher Wahr—

heiten nur irrefuhrende Weaweiſer abgeben

ſtern als auftladren, ſo habe ich lieber die Vortreflichkeit der
Ronneburgiſchen Waſſer mit einer Kur und Krankeugeſchichte
anmelden, als mit einer ausfuhrlichen Beſchreibung und
Wiederholung der gewohnlichen chimiſchen Proben hervor tre—
ten wollen. Jch begreife aber ganz wohl, daß auch dieſe Arbeit
nicht aerinae Schwieriakeiten hat, und daßmein erſter und groß
ter Wunſch alles mit der ſo nothigen Zuverlaßigkeit zu ſchreiben,
dadurch ſehr eingeſchrankt wird, daß ich nicht mit allen geſund—
gewordenen ſelber ſprechen und mich nach allen den Umſtanden
erkundigen konnen, die zu einer vollſtandigen und wohlgeſchrie—
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4 Vorrede.,benen Krankengeſchichte erforderlich ſind. Die in Ronneburg
wohnenden Aerzte wurden ſogleich bey Entdeckung dieſer mine—
raliſchen Quellen mit einer iolchen Menge Badegaſte ubereilt,
daß ſie ſich mehr um eine Kenntnis dieſes neuen Hulfsmittels
und der Abwartung ihrer Kranken als um einen Plan bekiim
mern konnten, nach welchen die Krankheiten in ihrem volligen
Umfange erforſcht und die aeſchehenen Kuren aufagezeichnet wer
den mußten, um dieſen Aufſatz in ſeiner moglichen Vollkommen—
heit darſtellen zu konnen. Die meiſten Kranken, zumal dieje—
nigen, wo der Brunnen ſo aleich eine gute Wirkung außerte,
bekuminerten ſich um keinen Arzt, gebrauchten ihn entweder nach
eignen Gutdunken, oder nach der ſo gleich gedruckten An—
weiſung, und aiengen oft unbemerkt in ihr Vaterland zuruck,
und man erfuhr ihre gluckliche Kur erſt von nachfolgenden
Brunnengaſten die ſich dadurch zu gleicher Reiſe bewegen laſſen.
Es iſt wahr daß der Briefwechſei die Stelle der munduchen Un
terredungen vertritt. Allein was ſich in dieſem Falle damit aus
richten laßt, iſt ohne vieles Nachdenken hinlanglich einzuſehen,
da nicht nur auſſer den groſen Stadten alle Gelegenheit dazufehlt,
ſondern auch wenige Kranke ihre Krankheiten richtig beſchreiben
konnen. wo ſie nicht der dabey ſtehende Arzt unterrichtet, aut
das weſentliche zuruck zu gehen, und das Entbehrliche, welches
ſonſt die ganze Antwort ausmachen wurde, mit Stillſchweigen
zu uberaehen. Jch ſehe alſo zum Voraus, daß ich in den mei—
ſten Fallen mehr einen Geſchichtſchreiber als Arzt vorſtellen wer
de, allein ich werde in beyden Perſonen, die Wahrheit nie aus
den Augen laſſen, und es werden mich nur glaubwurdige Zeu—
gen bewegen, eine Geſchichte einzurucken, die ich nicht aus eige—
ner Erfahrung weis, um mich des hiſtoriſchen Glaubens wur—
dig zu machen. Ja ich werde auch alle meine Zeugen mit Nah
men und den Ort ihres Aufenthaltes nennen, damit weder der
Brunnen noch meine Unpartheiligkeit darunter leiden, wenn
ſie vielleicht in einigen Stucken au leichtglaubig, zu kurzſichtig
oder gar blind geweſen waren. Jch werde alſo bey jeder Ärt der
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Vorrede. 5Krankheiten einige als Arzt und aus eigener Erfahrung aus—
fuhrlich beſchreiben, und die andern als Geſchichtſchreiber nur
ganz kurz beyfugen, damit die Leſer aus den erſten beurtheilen
konnen, daß der Brunnen deraleichen Krankheiten wirtklich, und
aus den letztern, daß er ſie ofters kuriret habe, weilen man ſon
ſten aus einer einzigen Geſchichte ſchließen konnte, daß ein bloſer
Zufall, eine Selbſthulfe der Natur, oder wohl gar ein liebhabe
riſcher Wahn des Kranken gegen die mineraliſchen Waſſer alles
gethan hatte. Und ich nehme auch folalich nichts weiter auf
mich zu verantworten als meine eignen Bemerkungen und die
Erlauterungen die ich zuweilen fremden Geſchichten beyfugen
werde, ieder anderer Schriftſteller wird gleichfalls die ſeinigen zu
rechtrertigen wiſſen, wenn ihn jemand in Anſpruch nehmen ſollte.

Da dieſe Krankengeſchichten zu verſchiedenen Zeiten und von
verſchiedenen Verfaßern aumeſetzt ſind, ſo hat auch nothwendig
eine ungleiche Schreibart, und eine verſchiedene Weiſe des Aus—
drucks heraus kommen muſſen. Vielleicht iſt aber auch dieſes
nutzlich und angenehm. Nutzlich, weil dieſes Wert Leſer finden
wird, denen durch die Hoheit der Gedanken die Sachen ſelber wur—
den unkenntlich geworden ſeyn. Angenehm, weil au unſern Zeiten
viele ſo verwohnt ſind, daß ſie ſich durch einen niedrigen Vortrag
von allen Leſen abſchrecken laſſen. Finden aber auf ſolche
Art alle etwas nach ihren Geſchmacke, ſo wird dieſe Ungleichheit
dadurch aur Schonheit werden.

Es ſind aber die Ronneburgiſchen Geſundbrunnen nichts
neues, und dahero die unzeitige Beſoranis vollig ungegrundet,
daß ſie, gleich neu entſprungenen Quellen bald ihre Kraft ver—
liehren konnten, wenn das wenige mineraliſche aus der Erde
ausgelaugt ware, aus der ſie hervor, kamen. Denn es haben
ſchon im ſechzehnden Jahrhundert D. Mack und D. Hegewalt,
zween beruhmte Brunnenarzte zu Eger, ihrer mit dem Ausdru
cke erwahnt, daß ſie von undenklichen Jahren her als minerali
ſche Waſſer, aber ohne ſonderlichen Gebrauch, bekannt geweſen,
weil ſie aus Mangel nothiger Bequemlichkeiten von keinen weit
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G Vorrede.ausgebreiteten Nutzen ſeyn konnten; zumal da die wahre
Quelle nicht entdeckt geweſen, welches erſt im vorigen Jahre
geſchehen iſt, ſondern nur hier und da aus dem Geburge
zwar noch mineraliſches aber ſchon ausgeartetes und von wil—
den Quellen entkraftetes Waſſer in kleinen Gruben zuſammen ge
laufen, und niemanden zum Gebrauch anreizen konnen, wie
den auch die damals gebrauliche Unachtſamkeit auf die Werke der
Natur zu weitern Nachforſchungen keinen Anlaß geben konnte.

Man wird wenig ſo angenehme Gegenden finden, wo mi—
neraliſche Waſſer angetroffen werden, als das Thal ganz nahe
bey Ronneburg iſt, wo dieſer Brunnen entſpringt. Die Erde
iſt daſelbſt roth, weiches von ihrer martialiſchen Eigenſchaft
zeuget, und mit den reichhaltigſten Eiſenſteinen, Schwefelkieſen
und Schiefern angefullet. Man trift auch hier und da verbro—
chene Schachte und Stollen an, davon einige in ganz neuern
Zeiten ſind gegraben, worden, und bey deren Verfertigungen die
Beraleute die Schicht nicht haben aushalten konnen. Es wird
daſelbſt Eiſenocher gegraben, den man mit auten Nutzen ver—
braucht. Man findet uber der neu angelegten Allee in einer
Wieſe gleichfalls einen brauchbaren Brunnen, der ſehr minerd
liſch iſt und mit Brudeln und Blaſenaufwerfen, aus einer Wie—
ſe heraus quillt. Eine Viertelſtunde davon, in Friedrichsheyde,
iſt ein Brunnen, deſſen Waſſer wie faule Eyer oder wie eine
alkaliniſche Feuchtigkeit riecht, worinnen Schwefel aufgeloßt iſt.

Die Durchlauchtigſte Landes-Herrſchaft hat mit einer preis—
wurdigen Sorgfalt allle nothige Anſtalten vorkehren laſſen. Es
iſt nicht nur der Brunnen aur die behutſamſte Weiſe zierlich ge—
faßt, und dadurch der Zugang aller wilden Waſſer abgeſchnitten,
ſondern auch mit einem angenehm in die Augen fallenden Hauſe
inGeſtalt eines kleinen Tempels uberbauet worden. Man kann da
rinnen, wenn man bey heitern Taaen den Brunnen gleich aus der
Quelle ſelber trinken will, ſolches mit der großten Bequemlich
keit thun, und ſich dabey mit einer angenehmen Ausſicht vergnu
gen. Es iſt ein Kamin darinnen aufgefuhret worden, damit
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Vorrede. 7

beſtandig warm Waſſer im Vorrath iſt, wenn einige Kranke
nothig hatten, den Brunnen in einem verſchloſſenen Gefaße et-
was gewarmt zu trinken. Da im vorigen Jahre durch das kal
te Baden viele beſondere und unerwartete Kuren ageſchehen ſind,
ſo iſt zum Gebrauch der Armen ein Badehaus gebauet worden,
wo das Waſſer in ein zu dieſem Gebrauche wohl eingerichtetes
Waſſerbehaitniß lauft und nach Belieben kann an und abgelaſſen
werden. Man hat durch die Beſtellung eines Brunnen-Meiſters
und zweener Brunnenknechte, durch die Erbauung eines Brun
nen Saales, wo man bey unfreundlichen Wetter nach den Trin—
ken in trocknen ſich bewegen kann, durch Anlegung angenehmer
Spaziergange und Alleen, durch Einſturzung vieier Hugel und
Planieruna aller bey der Quelle zum Gehen unbequemer Platze,
durch Verfertigung eines breiten und bequemen Weges aus der
Stadt bis zum Brunnen, und durch Verlegung der Landſiraſ—
ſe, die ſonſt hier vorbey gieng, und wodurch der neu gebaute
Weg immer wurde verdorben geworden ſeyn, fur das Veranu—
gen und die Bequemlichkeit der Brunnengaſte, gleich ſtark ge—

ſorget, um dadurch alle Gemachlichkeit zu verſchaffen, die bey
Brunnenkuren erforderlich ſind. Ja man hat, damit es an
nichts mangelt, aus den Brunnenſaal einen verdeckten Wea
zu den Abtritten machen laſſen, die uber einen Kanal erbaut ſind,
wodurch fur die Reinlichkeit derſelben aeſorgt iſt.

Man hat bey den Brunnen ein Haus erbauet, wo man
Speiſen, Comree trinken und beyh naſſer Witterung nach vollende
ten Trinken ſich eine Bewegung mit Billardſpielen machen kann.
Eine Art Bewegung, die nach medieiniſchen Grunden betrach-
tet, nachſt den Spazierenfahren eine der beſten und zu traglichſten
iſt, wo ſich alle Glieder aum eine gemaſigte und doch anhaltende:
Weiſe bewegen, und wobey man ſo wohl fur den Stich der
Sonne, als aller Erkaltung beſchirmet iſt. Auch die Natur hat
der Kunſt hier nichts zum Voraus laſſen wollen. Sie hat wo
die Alleen ſich endigen in einem angenehm aufſteigenden Thale
viele Gebuſche zu beyden Seiten hingepflanzt, wo man vor der
Sonne beſchirmt mit Vergnugen fpazieren geben kann. Die



8 Vorrede.Die Stadt Ronneburg liegt in einer geſunden Gegend, ohnge—
fehr eine gute Stunde von der beruhmten Handels-Stadt Gera,
und ſieben Meilen vonLeipzia ſie iſt mit vielen beguemen Wohnun
gen, und einigen großen und wohlgebauten Hauſern verſehen, ſo daß
auch vornehmen und großen Herrſchaften mit verſchiedenen ſcho—
nen Zimmern kann gedient werden. Es ſind Portechaiſen undbe
queme Wagens zum Spazierenfahren daſelbſt zuhaben. Esgehet
die ordentliche Poſt durch, es iſt eine Poſthalterey daſelbſt. Man
findet hier verſchiedene Biere und die meiſten Weine und alle
Arten der Lebens-Mittel gut und wohlfeil und in Menge, und es
fehlt auch nunmehro nicht anLeuten, die ſolche aehorig zurichten. Es
herrſcht hier tein Zwang, der Brunnenaaſten beſchwerlich ſeyn
konnte, ia es wird hier alles erlaubt was nur geſittete und tu—
gendhafte Menſchen begehren konnen.

Der Raum erlaubt mir etwas von dem Brunnen ſelbſt zu
ſagen. Als ich ſolchen das erſte mal unter ſuchte, ſo bemerkte
ich gleich bey dem erſten Glaſe ein ſehr weniges Perlen und Auf—
ſteigen der Lurtblassgen. Weil man dergleichen bey vielen
mineraliſchen Waſſern ſieht, und mir ganz wohl bekannt war,
daß die großten Brunnenarzte die Gute und Vortreflichkeit
ſolcher Quellen nach der Menge derſelben zu beſtimmen und zu
beurtheilen gewohnt ſind, ſo veranlaßte mich dieſes zu einer be—
ſondern Ueberlegung. Der ehemals in Halle mit großem Ruh—
me lehrende aeheimde Rath Hofmann hat dieſe Luſtblasgen, die
ſes elaſtiſche Weſen, unter dem Nahmen eines atheriſchen Geiſtes

beſonders in ſeine Gunſt genommen, die heilſamen Krafte deſ
ſelben mit lobredneriſchen Ausſpruchen beſchrieben, mit aller—
hand Grunden beſtarkt, und uberhaupt ſo zuverſichtlich davon
geſprochen, als wenn er ihn mathematiſch bewieſen hätte. Und
eben dadurch hat er faſt ganz Europa veranlaſſet dieſes Hirn—
geſpinnſte zu glauben. Da die RNachfolger immer weiter und
weiter gehen, und ſich dadurch aleichfalls zu Erfindern machen

wollen, io ſuchten dieſe gar die Welt au bereden, daß ſie ihn, wie
einen wirklichen Weinaeiſt uber den Helm getrieben und von den
Phlegina abgeſondert hatten. Jch wundere mich gar ſehr, daß
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unter andern, uber die ich mich nicht wundere, auch Chrouet
und de Preſſeux ſolches von den Spawaſſer ohne Furcht ausgelacht
zu werden behaupten konnen. Denn man kann dieſen Verſuch
hundertmal wiederholen und er wird allemal fruchtloß ablau—
fen. Man ſolte kaum glauben, daß Vorurtheile den Gebrauch
der Sinne ſo umſtimmen konnten, daß ein Menſch von geſunden
Rerven unſchmackhaftes Waſſer, welches wirklich ubergeht, fur
Geiſt oder Spiritus halten konnte. Wer nur die geringſte
chimiſche Kenntnis beſitzt, der wird hinlanglich wiſſen, daß die
Vereinigung einer Saure mit einem Laugenhaften dieſes Perlen,
dieſes Aufſteigen der Luftblasgen verurſachet. Es iſt bekannt
genug und ieder Brunnenbeſchreiber beweint mit vielen Verſuchen,
daß in den mineraliſchen Waſſern eine Saure und ein Altali bey
fammen angetroffen werden, die ſich im Glaſe entbinden, in
einander wirken, durch dieſe Wirkung Luftblasgen von ſich
ſtoßen, und zu Mittelſalz werden. Man nehme Selzer-Waſſer,
wo das laugenhafte vorwaltet und ſetze eine Saure durch Zucker
und Wein dazu, ſo wird der atheriſche Geiſt in einer großen

MWaenge ſo gleich erzeuat werden, und hatte dieſe Luft im menſch
blichen Korper eine ſo eilſame Kraft als man zeithero behauptet

hat, ſo wurde ich alle Leute auslachen, daß ſie mineraliſches Waſ—
ſer, und nicht Champagner Wein trinken, wo dergleichen in
Menage enthalten iſt. Je mehr nun iauere und laugenhafte
Theile in einem mineraliſchen Brunnen ind, deſto großer iſt das
Aufſteigen der Luftblaäsgen, weil dieſe beyden Sauze, wenn ſie
in der warmern Atmowhare auſſer der Quelle in Bewegung
geſetzt ſind, ſo lange kampfen, bis ſie einander verandert haben,
wie man deutlich ſehen kann, wenn man Eſſig und Lauge unter
einander gießt. Jch habe verſchiedene mineraliſche Quellen in
dieſer Abſicht unterſucht, und allemal in dieſem Stucke ein ge—
naues Verhaltniß angetroffen, iemehr ein Waſſer perlet, iemehr
hat es beym Abrauchen Mittelſalz gegeben. Es iſt dahero kein
Vorzuga in dieſem atheriſchen Geiſte zu ſuchen, weil er nichts
als Luft iſt. Morgagni hat in ſeinem unſterblichen Werke von
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Vorrede.
den durch die Zergliederungskunſt entdeckten Sitzen und Urſachen
der Krankheiten ourch Beyſpiele gezeigt, was fur todliche Wir
kungen die Luft in den Gefaßen des menſchlichen Korpers
auſſern kann, wenn er auf eine ſolche Art geſchwacht iſt, daß
ſie in dieſelbe hineindringen kann. Und Dant ſey es alſo der Na
tur, daß ſie unſern Korper ſo gebaut hat, daß kein ſolcher Geiſt in
die Gefaße dringen kann, weil er ihn ſonſt zernichten wurde.

Gleichergeſtalt achte ich auch die ſixen Salze in den Stahl—
brunnen nicht, die man in den Stollenwaſſern haufig antrift,
oder in ieden andern aufloßen kann. Jch ſuche hier denfeinſten.

fluchtigſten und eindrinalichſten Theil derſelben, den man durch
keine Kunſt erhalten kaun, und ſo zart iſt, daß er in die kleinſten
Zaſern wirkt, wohin allem grobern Salze der Zugang verſchloſ—
fen iſt. Viele Brunnen haben die Menge ihres Salzes der
Nahe einer Sohle zu danken, woraus Kuchenſalz geſotten wird,
und welcher zu einer glucktichen Brunnenkur mehr hinderlich als
heilſam iſt. Jch ahme diejenigen nicht nach, welche die Starte
eines Brunnens nach den Bovenfatz beym Abrauchen beurthei—
len, es mußte denn ein Brunnen ſeyn, der alle ſeine Kraft
dem darin enthaltenen Mittelſalze zu verdanken hat. Alle Eiſen-
waſſer haben ihre meiſte Kraft in denjenigen was verfliegt, und

ie geſchwinder dieſes verfliegt, deſto wirkſamer muß es ſeyn,
wenn es nur in gehoriger Menge dem Waſſer eiu

verleibt iſt.
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Die Epilepſie oder Fallſucht.
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ſer Krankheit behaftet waren, ſo verſaumeten dieſe keines weges eine ſo
ſchone Gelegenheit, und der Erfolg kronte ihr Unternehmen. Sie
wurden beyde geſund, und ich will mit Erzehlung ihrer Krankengeſchichte
den Anfang machen.

Johann Daniel Kriekemayer, 25. Jahr alt, wurde nach Ausſage
ſeiner annoch lebenden Mutter, in der 26. Woche ſeines Alters mit der
Epilepſie befallen. Alle gebrauchte Mittel linderten ſein Uebel nicht in
geringſten. Er bekam die Faliſucht des Tages vier bis funfmal mit
den gewohnlichen Zufallen, aber auf die heftigſte Art, und es hlelt ein
Anfall faſt eine halbe Stunde an. Es entſtand davon nach und nach,
wie bey einem abgelebten Greiſe ein beſtandiges Zittern, ſeine Gliedma
ſen waren bey nahe gelahmt, ſeine Gelenke geſchwacht, die Knochel an
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12 Ronneburgiſche Krankengeſchichte.

den Handen knoticht, ſein Gedachtniß und ſeine Sinnen ſehr ſtumpf,
aber ſeine Begierde zu eſſen ſehr ſtark, wie bey dieſer Krankheit faſt
durchgangig bemerkt wird, und er uberhaupt in einen auſſerſten elenden
Zuſtand verſetzt, woraus ihn dieſer Brunnen auf folgende weiſe gehol—
fen. Er trank ihn des Tages 3 mal in ziemlicher Menge und dofters
gewarmt; er badete ſich darinneig, und nahm dabey einige ſtarke Laxier—
mittel ein, welche eine weiße Materie in großer Menge abfuhreten. Die
Anfalle wurden durch dieſe Kur immer ſeltener und kurzer, und beſtan—
den endlich nur in einer kleinen Ohnmacht. Man weiß ietzt aus Ueber—
zeugung, daß die Fallſucht eine Krankheit des Unterleibes und nicht des
Gehirnes iſt; daß ſie ihren Grund in einer hochſtoverdorbenen Verdau—
ung hat, und daß ſich in den Magen und angranzenden Gedarmen ſehr
elaſtiſche Dunſte, und ein ſehr zaher Schleim befinden. Wer nun aus
der Erfahrung gelernt hat, daß der Ronneburgiſche Brunnen beſonders
eine ſehr große Kraft beſitzt die Blehungen fort zu treiben, die Verdau—
ungsgliedmaſen durch ſeinen martialiſchen Gehalt zu ſtarken und dadurch
ihre Wirkung zu verbeſſern, und den daſelbſt ſteckenden Unrath ſo auf—
zuldſen und zu zubereiten, daß die dabey gebrauchten und nach der Ur
ſache dieſer Krankheit eingerichteten Laxiermittel durchbringen konnen,
der wird ohne meinen Beweiß die Wahrheit meines Vorgebens einſehen.
2. Meiſter Chriſtoph Salomon Dietrich, Burger und Zeugmacher in
Ronneburg bekam auf der Wanderſchaft einen ſtarken Ausſchlag und
ließ ſich ſolchen ohne innerliche Arztneyen und zur Unzeit durch eine Sal—
ve vertreiben. Es zwang ihn dieſe große zugeſtoßene Krankheit in ſein
Vaterland zuruckzukehren, um dieſem Uebel, das ihn faſt taglich uber—
fiel, alle Mittel entgegen zu ſetzen, die eine glückliche Erfahrung bewahret
hatten. Allein es war alles vergebens. Zehen Jahre giengen in dieſer
Muhſeeligkeit dahin, und er glaubte vollig hulfloß ſeine Tage zu be—
ſchließen. Da der mineraliſche Brunnen entdeckt war, ſo munterte ihn
dieſe Arztney zu einen nochmaligen Verſuch auf, der endlich nach
Wunſch ablief. Er trank taglich zwo Kannen und nahm bey Schlafen
gehen ein Fußbad von dieſem Waſſer. Sein Ausſchlag kam wieder,
und heilte von ſich ſelbſt ab, ſeine Fallſucht verminderte ſich, und blieb zuletzt
ohngeachtet die Wirkung des Waſſers durchkeine andere Mittel unterſtutzt
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Ronneburgiſche Krankengeſchichte. 13
wurde, vdllig aus. Man ſieht taglich, wie die Natur bey Krankheiten
mit einem Ausſchlage, ſich convulſiviſcher Bewegungen bedient, eine boſe
Materie aus dem Korper in die Haut zu treiben. Jſt es daher nicht
wahrſcheinlich, daß das mineraliſche Waſſer, welches von dem Eiſen
ſeine Kraft bekomt und ſich als ein ſtarkendes Mittel beſonders beweißt,
die zu Wiederausſtoßung des zuruckgetriebenen Unraths vorher zu ohn
machtigen Theile des Korpers ſo hinlanglich kann geſtarkt haben, daß die
Natur ihren in ſo langer Zeit unerreichten Endzweck endlich erreicht hat?

Es war zu Austreibung dieſer eiterichten Materie eine Starkung, eine
Zuſammenziehung, ein Reitz der feſten Theile, und eine Ausſpuhlung,
eine Auslaugung der Safte nothig, und beyde Wirkungen leiſtete das
mineraliſche Waſſer. Jch will eine mir ehmals begegqnete Geſchichte hier er—
zehlen. Vielleicht beſtarkt und erlautert ſie meine Meinung. Ein Schnei—
dergeſelle bediente ſich meines Raths in der Fallſucht. Jch erkundigte
mich unter andern ſehr genau ob er nicht einen Ausſchlag gehabt und ſich
ſolchen vertrieben hatte. Er, welcher in dem albern Wahn ſtande, daß es
ihm eine Schande ware, dieſe Krankheit gehabt zu haben, weil ſeine

Zunft damit verſpottet wird, leugnete ſolches bey allen Zureden. Jch
verordnete ihm alſo Arztneyen, ohne darauf meine Abſicht zu richten.
Als ſie aber ohne Nutzen verbrauchet waren, und er inzwiſchen abſcheu—
liche Anfalle von ſeinem Uebel ausgeſtanden, ſo daß er ſich auch die halbe
Zunge entzwey gebiſſen hatte, ſo ſah ich bey meinen neuen Verordnun
gen auch ohne ſein Eingeſtandniß einzig und allein darauf, ſo wie ich
wurde gethan haben, wenn ich gewiß gewußt, daß er ſich den Aus—
ſchlag vertrieben hatte. Da in meinem Vaterlande der Birkenſaft als
eine Fruhlingskur haufig gebraucht wird und ich ofters bemerkt, daß
er einen Ausſchlag heraus getrieben hatte, ſo ließ ich ihn dieſen Saft
weil die damalige Fruhlingszeit ſolches verſtattete, zugleich dabey trinken.
Meine Vermuthung hatte auch ihren guten Grund. Jn etlichen Tagen
zeigte ſich ein ſolcher Ausſchlag, daß er ſeine Hande nicht einmal zum
eſſen und trinken brauchen konnte, und ſeine erſchreckliche Krankheit die
Fallſucht vergieng nicht nur ganzlich dadurch, ſondern hat ſich auch nach
der Zeit niemals wieder eingeſtellet. Der gluckliche Ausgang zwang
ihn endlich zu bekennen, daß er mit einer Salbe wider den Ausſchlag

B 3 ſiich
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ſich dieſes Unheil zugezogen. Oder hat. ſich bey meinen Ronneburgiſchen
Kranken die Materie des Ausſchlages in den Magen und die obern Ge—
darme gewendet, und die Urſache zur Fallſucht ſo lange abgegeben, bis
ſie von da vertrieben, theils durch die Haut und theils durch den nach
ſten Weg ausgefuhret worden? Jch werde durch mehre merkwurdige
Beyſpiele zeigen, wie der Brunnen durch erregte Ausſchlage in ber Haut
einige hartnackige Krankheiten kuriret hat.

3z. Herr Auguſt Wilhelm Ehregott Kummelmann, ein Sohn des
ietztlebenden Superintendentens in Querfurth, iſt gleichfalls von der
Fallſucht kuriret worden, und hat von ſeiner Krankheit und Kur einen
eigenhandigen Aufſatz hinterlaſſen, den ich hier einrucken will. Jch bekam
anfangs ſpricht er nur haufiges Zucken der Nerven und keinen Anfall von
der Fallſucht. Rachher. aber uberfiel ſie mich unvermuthet zu Halle
auf meiner Wohnſtube im Wayſenhauſe. Jch bekam ſie anfanglich
alle Vierteljahre, hernach aller acht Wochen, denn aller ſechs Wochen,
drauf aller vier Wochen, ferner aller drey Wochen, endlich aller zwey
Weochen und zuletzt alle Wochen. Meine Eltern wendeten alles an, mür
durch Vermittelung der Aerzte helfen zu laſſen, allein es war alle Muhe
umſonſt, weil dieſes dem Ronneburgiſchen Brunnen vorbehalten war,
von welchem das Geruchte auch zu uns kam. Dieſes bewog; meinen
Vater mich dahin zu ſchicken, und ich bin von 1. Sept. bis den 28. October
daſelbſt geweſen. Das Waſſer wirkte bey mir im Anfange durch einen
ſtarken Schweiß und trieb mir einen Ausſchlag heraus. Den andern
des Weinmonats hatte ich den letzten Anfall, und hernach noch einige
Zuckungen, die ſich aber in der letzten Woche gleichfalls noch verlohren.

4. Ein Burger. und Zeugmacher in Geithayu, 36. Jahr alt, hatte
von Jugend auf ein blaſſes Anſehn, immer vieles Naſenbluten und einen
Heißhunger. Da ſeine Lebensart, wozu ihn die Natur beſtimmt hatte,
keine beſondere diatetiſche Wahl in Speiſen erlaubte, ſo verdarb er bey
ſeiner nicht allzuſtarken Leibesbeſchaffenheit die zu Bereitung des
Nahrungsſaftes geſchaffenen Gliedmaſen gar ſehr, ſein Korper erzeugte
ein dickes und boſes Geblute, er bekam in ſeinen mannlichen Jahren
die guldene Ader, die ſich aber bald wieder verſtopfte und verfiel endlich
gar in die Epilepſie. Das Verlangen geſund zu werden, und der Ruf

des
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des neuen Brunnens zu Ronneburg bewegten ihn dahin zu gehen, und
dieſes Waſſer in ſeiner Krankheit zu verſuchen. Jnnerhalb vier Wochen
vergieng ſeine Fallſucht vollig, und er zeigte ſich ſeit der Zeit ofters wie
der in Ronneburg, und verſicherte jedermann von ſeiner Geſundheit. Es
hielt dieſe vollkommen uber ein halbes Jahr, und ohne den geringſten Ruck—
fall an, ia er hatte auch ſeit dieſer Zeit nicht einmal eine kurze Ohnmacht
gehabt, welches den an der Epilepſie Kurirten ſehr leichte wiederfahrt.
Beny der heurigen großen Kalte, die mit einem ſo großen Nebel verge—
ſellſchaftet war, befand er ſich auf der Straſſe und da ſein Weg ihn durch
einen Wald fuhrte, ſo verirrte er ſich darinnen von der Nacht ubereilt
und mußte ſolche unter freyen Himmel mit einem leichten Gewande be
deckt zubringen, und er wurde vermuthlich erfrohren ſeyn, wenn er nicht
den Entſchluß gefaßt hatte, ſich mit Zuſammentragung einiger durren
Reiſer eine Bewegung zu machen, und mit den bey ſich habenden Stahl
und Schwamm ein Feuer anzuzunden. Als er ſich bey angebrochenen Tage
in die nachſte ſehr eingeheizte Stube alles bevorſtehenden Nachtheils un
eingedenk begeben hatte, ſo bekam er eine Art von epileptiſcher Ohn
macht, ohne doch zu fallen, und als er ſich davon erholt hatte, ſo war

er ſtumm. Er wurde nach Altenburg gebracht, und gab mir daſelbſt von
ſeinen Umſtanden ſchriftliche Nachricht. Die gebrauchten Arztneyen
ſtellten ſeine Sprache in 24. Stunden wieder her. Er gieng nach Haus,
die guldene Ader brach bey den Gleichtage durch, er konnte ſeine Arbeit
wieder verrichten, ſeine nicht dfters kommenden Ohnmachten wurden
ganz kurz, und iſt nun ſeit etlichen Wochen frey davon. Man muß ſich
nicht wundern, wenn Brunnenkuren auch nach geleiſteter Huülfe nicht
allzeit eine anhaltende Beſſerung gewahren, da auch bey andern Kuren
leichterer Krankheiten, als diejenigen ſind, welche mit mineraliſchen
Waſſern vertrieben werden, Ruckfalle dfters erfolgen. Es iſt wohl zu
erwegen, daß man von ſolchen Waſſern faſt nur die Kur ſonſt uuheil.
barer Krankheiten verlangt, die ſchon lange gewahrt haben, wo entweder
durch eine nicht ſorgfaltige oder verzartelte Erziehung, durch uble und
der Geſundheit nachthellige Gewohnheiten, durch eine hochſt verderbte
Lebensordnung der ganze Korper verdorben, und die Urſache der Krank
hbeit ofters in die feſten Theile gleichſam eingewebt iſt. Welcher geſund

gewor
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gewordene geht nicht wieder zu ſeiner vorigen unregelmaſigen Lebensart
zuruck? Muß nicht auch ſeine Krankheit wieder kommen? Wer ein ge—
machliches wolluſtiges Leben liebt, eilt ſeiner Wolluſt wieder entgegen.
Wer gerne ſitzt, kehrt zu ſeiner ſitzenden kebensart zuruck. Der zu Haus
Gelegenheit zum Aergerniß hat, trift den Gegenſtand ſeiner Aergerniß
wohlbehalten an. Der Hofmann ſchwelgt bey der Ruckkehr fort. Der

Gelehrte lißt und denkt ſich wieder krank. Der Fallſuchtige thut ſeine
großen und wohl gar aus groben Speiſen beſtehenden Mahlzeiten fort.
Nan erſtaunt wenn man ſolche Leute gleich hungrigen Raubthieren
alles faſt ungekaut verſchlingen ſieht.

5. Ein junges wohlgebildetes Magdgen von 17. Jahren, die weder den
Ort ihres Aufenthalts noch ihren Nahmen will genennt haben, weil ſie
in der Bekanntwerdung ihrer gehabten Krankheit, eine Hinderniß ihres
kunftigen Gluckes zu finden glaubt, und ſolche auch bey ihrer eingezoge
nen kebensart zu Hauſe verbergen konnen, da ſie auſſer ihrer ver—
trauten Gefahrtin und ihren Aeltern mit niemanden ſonſten eine Geſell—
ſchaft unterhalten hat. Sie kam ganz ſpat nach Ronneburg, und
gieng mit großer Zufriedenheit von da wieder weg. Sie hatte ein blut
reiches Temperament, empfindliche Nerven, unausgearbeitete Safte,
ſchlafe Zaſern, und ein langſames und verdrießliches Weſen, ſo daß ſie
mit einer angſtlichen Muhe alle Arbeit verrichten, alle Worte hervor—
bringen mußte. Man weis, daß durch dieſe Krankheit die Werkzeuge
der Sinnen ſehr geſchwacht werden, daß die Munterkeit des Korpers,
vaß die Kraft ſchnelle zu denken, und ſo gar das Gedachtniß auch bey
jungen Magdgen vermindert wird. Man weis, daß die Sehnſucht nach
der Geſundheit, nach den rechten Genuß des Lebens und die dadurch
erregte Bekummerniß, wenn man jung und fuhlbar iſt, unſre Geſichts—
farbe, unſere Minen verandert, und eine dieſen Jahren nicht gewohn
liche Schlafrigkeit verurſacht. Und alles dieſes bemerkte man an dieſer
junigen Perſon. Es war daher ein Gluck fur ſie, daß ſie mit einem
großen Zutrauen, mit einer gewiſſen. Hofnung ihrer Geneſung ankam.
Dieſe Vorſtellung hatte einen großen Einfluß in ihr Gemuth, weil die
Beyſpiele der Geſundgewordenen ſie ungemein aufrichteten, und ihr ei—

ne
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ne kunftige Gluckſeeligkeit, eine Erloſung von ihrer Krankheit verſpra—
chen. Sie trank daher in der größten Ordnung, wurde munterer,
lebhafter, vergnugter, und wie ſie wunſchte, geſund.

6. Johann Melchior Spindler, ein Zeugmachergeſelle von Zeulenroda,
der noch ietzt zu Ronneburg in Arbeit ſteht, hat im vorigen Jahre durch
den Gebrauch des daſigen Geſundbrunnens das boße Weſen verlohren
und ſolches niemals wiederbekommen.

7. Eine Mannsperſon aus den Caſernen von Annaburg hatte die
Epilepſie, und verlohr ſolche nach einen achttagigen Gebrauch. Er ſetzte
ſeine Kur dem ohngeachtet noch vier Wochen fort, und hat nicht den
geringſten Anfall wieder gehabt. Er war bey dieſer Kur ſein eigner
Rathgeber.

8. Ein Gaſtwirth von Neukirchen hatte die fallende Sucht und be—
diente ſich des Ronneburgiſchen Brunnens ſechs Wochen mit ſo gutem
Erfolg, daß er vdllig davon befreyt zuruckkehrte.

5herr D. Kohler.
9. Hr. Rothkopffel Cand. Juris aus dem Bayreuthiſchen, hatte die

Epilepſie, und dieſen Zufall ſeit vielen Jahren alle Wochen einmal, lang—
ſtens alle zehen Tage gehabt, brauchte den Brunnen 3 Wochen, und

 hat die ganze Zeit uber dieſe Zufalle nicht einmal vermerkt. Geht ab
ven 18. Auguſt.

Herr D. Heyderich
10. Mademoiſelle kenzen aus Eiſenach, eines Kaufmanns Tochter,

wird an der Epilepſie kurirt.
iu. David Sehms aus Leipzig, eines Schumachers Sohn, hat die

Epilepſie verlohren.
12. Chriſtina Bockin von Stadt Roda, ein Weib von 46 Jahren, hat

20 Jahre die fallende Sucht gehabt, und wird nach 14tagigem Gebrauch
des Waſſers vollkommen kurirt. Laßt in der Kirche eine Dankſagung

hun.13. Ernſt Friedrich Schwarz, ein armer Mann von Ernſtthal, hatte
die Epilepſie alle Tage 4amal und bekannte, daß er vollkommen kurirt

und ſeiner Noth loß ſey.

C ig.
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14. Joſeph Rolters, eines Schleifers Tochter aus Erfurt, hatte man.

chen Tag 20 bis zomal die allererſtaunlichſten Convulſionen, daß ofters
g bis 4 ſtarke Manner ſelbige zu halten nicht vermogend waren, iſt in
4 Wochen vollig kurirt geworden.15. Ein Kind von 3 Jahren, welches ofters in allen Gliedern
Zuckungen hatte, befande ſich in z Wochen ſehr wohl.

16. Johann Martin Keil von Dreßdau bey Wohnſiedel, 28 Jahre
alt, hat vom 12. Jun. bis den 8. Sept. den Brunen getrunken und das

bpoſe Weſen vollig verlohren.
17 Johann Heinrich Gotthart Schneier von Hildburghaußen, hatte

den Krampf und eine innerliche Nervenſchwache: hat dieſen Zufall durch

den Gebrauch des Brunnen in 16 Tagen verlohren.
18. Ein Kaufmann aus Leipzig hat mir verſichert, daß ein Mann

der bey Wittenberg zu Hauſe iſt, die Epilepſie vollig verlohren hat, und
ſeit ſeiner Geneſung verſchiedenemale von ſeiner Heimat aus bey ihm zu

Leipzig in ſeinem Gewolbe geweſen.

Zittern.Herr chofrath Sulzer, Furſtl. Sachſ. Leibarzt in Gotha.
i9. Ein junges Frauenzimmer von 11 Jahren, eines aufgeweckten

Geiſtes und ſehr empfindlicher Seele; deren Frau Mutter mit Nerven—
krankheiten lange Zeit geplagt geweſen, bekommt, ohne daß man was
beſonderes hatte konnen als Urſach angeben, Zittern, erſt in dem rech—
ten, dann auch in dem linken Arm, dieß hielte mehr oder weniger den
ganzen Tag an, die Nacht aber ware ſie ruhig, Sie ware auch darne—
ben geſund, nur daß ſie ſehr blaß ausſahe. Es ſind viele Wochen ver—
ſchiedene Arzeneyen gegen die Wurmer, blutreinigend-verſußende, ner
venſtarkende:c. ohne die mindeſte Wurkung auf das Zittern der Arme und
Hande zu haben, gebraucht worden. Das Baden und Trinken des Ron
neburger Geſundbrunnens hat in wenig Weochen die vollkommenſte Kur
gemacht, die nur moglich iſt, und die Patientin von ihren Zittern ganzlich
hefreyet. Sie iſt viel ſtarker geworden und ſiehet, zur Luſt, geſund aus.

Gicht.
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Gicht.

Herr chofrah Sulzer, Furſtl. Sachſ. Leibarzt.

20. Eine Dame von bald ao Jahren welche von Kindheit an viele und
ſchwere Krankheiten gehabt; die in Jhrer jungern Jahren bey einen
ſchleichenden Fieber Blut und Materie geſpuckt; die zu dieſer Zeit mit
Convulſionen geplagt geweſen, wodurch Sie endlich einen krampffichten
Schlagfluß bekommen, der die linke Seite gelahmet; die von allen dieſen
Krankheiten geneſen; bekommt vor 6. Jahren eine boßartige Ruhr,
um ſo wohl den ubermaßigen Durchfall als die empfindlichen Schmerzen
ertraglicher zu machen, gebraucht ſie ziemlich viel Opium, ſie geneſet
auch, bleibt aber lahm auf der linken Seiten, wo Sie beſtandig Schmer
zen hatte und zuweilen ſo empfindliche, daß es kaum auszuſtehen war,
alle nur mogliche Arzneyen wurden von erfahrnen Aerzten, verſchiedene
Brunnen und Bader ganz vergebens gebraucht, die Dame kommt zu

Ende des Sommers nach Ronneburg, trinkt und badet etliche Wochen
mit ſolcher Wurkung, daß Sie Jhre lahm geweſene Hand und Arm

odllig gebrauchen, Jhren Fuß beſſer bewegen kan und mehr geſtarket
findet, Jhre Schmerzen verlieret und zum Erſtaunen aller die ſie gekannt
und die mit Jhr die Hoffnung der Geneſung verlohren, geandert.
Hatte die Jahreszeit erlaubet, langer mit der Cur anzuhalten, ſo iſt es
wahrſcheinlich, daß GSie ganz geneſen ware.

2i. Ein 53 jahriger Mann, der von Jugend an viele Fatiquen ausge
ſtanden und iezuweilen von Gichtſchmerzen geplagt ware, thate ſich vor
6. Jahren durch einen Fall, Schaden, an dem rechten Beine an der
innern Seite uber den Knochel. Das Uebel nahme nach und nach ſo uber
hand, daß das Bein ſtark ſchwolle, ſich Geſchwure uber den beſagten Knd
chel zeigten, und ſo ſchmerzhaft wurden, daß der arme Mann vor Reiſen
und Schmerzen in dem ganzen Beine oft viele Nachte keinen Schlaf
hatte. Die beſt indicirten Arzeneyen halfen nichts, die Extracten von
Cicuta und Napello thaten vieles, aber es ware nicht von Beſtand, die
erfahrenſten Chirurgi konnten ſeine Geſchwure nicht heilen. Die Mine—

C 2 ralwaſ
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ralwaſſer und Bader in Ronneburg heileten ihn in 18 Tagen, ſeine
Geſchwulſt ware zertheilet, die Geſchwure geſchloſſen und die Schmerzen
verlohren.

22. Jch konnte Geſchichten aufweiſen von verſchiedenen hieſigen Kran

ken die durch die Gicht des Gebrauchs der Glieder beraubt worden, und
durch den Ronneburger Brunnen entweder viele Linderung oder ganzli—
che Geneſung erhalten: Einer aber von allen hat bey mir den meiſten
Eindruck gemacht. Ein Mann von etlichen und 5o Jahren deſſen Ge—
lenke des ganzen Corpers beſonders der Arme, Hande und Beine von
einer ubel behandelten Gicht ſeit etlich und zwanzig Jahren ſo ſteif ge—
worden, daß er keine Hand an den Mund bringen noch ſich ſonſt helfen
konnen, ſondern wie ein Kind muſte behandelt werden, und wogegen
viele und gute Arzeneyen ohne Nutzen ſind gebraucht worden. Dieſer
Mann iſt viele Wochen in Ronneburg geweſen, hat den Brunnen ge—
trunken und gebadet ſo gut er konnte. Er kann nun ſelbſt eſſen, ſeine
Hande auf den Kopf legen, ſeine vormals ſteifen Beine bewegen und
ſich in alle weg beſſer behelfen, ich bewunderte inſonderheit wie viel Be
wegung die ſo lang Jahre ſteifgeweſenen Gelenke durch dieſe Kur
erhalten konnen.

cherr L. Chalybaus.
23. Die. Frau Obriſtlieutenantin von kLowenkron, gebohrne von der

Planitz, aus Glaucha, war mit einer Lahmung und ſo ſtarken Reißen

der Glieder behafftet, daß ſie gar nicht allein gehen konute; Sie hatte
auch des halb ſchon 13mal verſchiedene Bader, als das Toplitzer, Lauch
ſtadter und Wolkenſteiniſche gebraucht, aber ohne einzige Hulfe, End
lich bediente ſie ſich des Ronneburger Waſſers nun 14 Tage lang mit
einem ſo guten Erfolg, daß ſie nicht nur auf der Ebene ſondern auch
die Treppen ohne fich anzuhalten auf und abgehen konnte. Jhre ubrigen
dabey gehabten Krankheiten als beſtandige Kopfſchmerzen, und damit
verknupfte dftere Ohnmachten, horten auch zugleich mit auf. Es ſind
gedachte Frau Obriſtlieutenantin ietzt im May ry67, da ich dieſes ſchreibe,
vollkommen wohl, gehen taglich aus, und genießen die edelſten Fruchte
dieſer glucklichen Kur.

24.
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cherr D. Kohler.

24. Johann Heinrich Rollſtedt aus Erfurt, hat ſeit z Jahren in dem
linken Arme und rechten Beine ſtarkes gichtiſches Reißen, braucht 14Tage
lang den Brunnen, und wird wieder hergeſtellt.

25. Martha Eliſabetha Ellingerin aus Friederichsroda, 2 Jahre
alt, hat vor einem halben Jahre die reißende Gicht ſtark bekommen,
braucht den Brunnen 14Tage lang und wird vollkommen beſſer.

26. Eine Zrau etliche und 40 Jahre alt hat auf der linken Seite
gichtiſches Reißen. Braucht den Brunnen z Wochen lang. Geht den
13. Aug. vollkommen vergnugt nach Hauſe.

27. Ein Peruquenmacher aus Dreßden, Namens Johann Chriſtian
Schneider, ſchickt ein ſchrifftliches Zeugniß nach Ronneburg, daß er
an auſſerordentlichen Reißen, und Ruckenſchmerzen, durch den Gebrauch
des Ronneburger Waſſers in Dreßden ware kurirt worden.

28. Johann Chriſtian Carl Pegau, von Fremmingswalde bey
Grimma „56 Jahr alt, hatte von Kindheit an ein zuſammen gewachſe—

nes Bein, welches ohne einige Bewegung war. Nach einem Gebrauch
des Waſſers von 4Wochen, konnte er vollig wieder das lahme Bein
gebrauchen und ordentlich gehen. Vierzehen Tage nach ſeiner Abreiſe,
kam er wieder nach Ronneburg und hatte zum Beweiß ſeiner Kur
ein paar neue Stiefeln an.

29. Johann Schulze ein Mundkoch von Neſchnitz, aus der Ober
laußnitz, hatte die reißende Gicht in allen Gliedern ſeit zJJahren. Er
brauchte den Brunnen von 3. Aug. bis zum 10 September. Am Zten
Tage hatte er ſchon das Reißen verlohren, und am Tage ſeiner Abreiße
war er vollkommen geſund.

30. Catharina Eliſabethe Rothſtettin, eines kReinewebers Weib aus
Gotha, hatte 13 Jahr eine kahmung an beyden Fußen. Brauchte
7 Wochen den Brunnen mit guter Wurkung.

zu. Ein Drechßler Geſell aus Konigeberg, in Preußen, hatte ſeiteinigen Jahren die Gicht an Handen und Fußen und war ſeit einen hal—

ben Jahre contract. Braucht den Brunnen 3 Wochen lang und wird
vollig reſtituirt.

5 C 3 32.
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z2. Eine Jungfrau Namens Holfeldin, aus Lobau, in der Laußnitz,

ohngefehr 25 Jahr alt, bekam vor einigeu Jahren die reiſende Gicht an
Handen und Fußen, und ſeit einigen Jahren faſt an allen Gelenken Knoten.
Selbige brauchte im Fruhjahr das Toplitzer Bad, doch ohne Wirkung
einige Monat lang; Sie hielt ſich z Wochen hier auf; verlohr gleich
in den erſten 8 Tagen das Reißen, und hernach fiengen auch die vielen
Knoten an zu ſchmelzen.

33. Johann Gottfried Reinecke, aus Beuditz, bey Weiſſenfels, war
ſeit 6 Jahren lahm an Handen und Fußen, und konnte ſich kaum mit
Hulfe zwoer Krucken von einem Orte zu dem andern bewegen. Er
wurde auf einem Wagen nach Ronneburg gebracht; Durch den Ge
brauch des Waſſers wurde er ſo vollkommen hergeſtelt, daß er nicht
nur ohne Stock gehen, ſondern auch auf dem hieſigen Vorwerge dreſchen
helfen konnte.

34. Johanna Sophia Hornin, aus Marienberg in Sachſen, war
ſeit 4 Jahren an Handen und Fußen dergeſtalt lahm, daß ſie auf einent
kleinen Wagelchen, von einem Orte zu dem anndern mußte aefuhrt wer—

den. Auf dieſe Art wurde ſie von ihren zwo Tochtern nach Ronneburg
gebracht. Jn Zeit von 5 Wochen, da iie das Waſſer innerlich und aum
ſerlich gebrauchte, konnte ſie an zwo Krucken gehen. Nach dieſem hat
te ſie nur noch eine nothig. Als ſie nach 7 Wochen abgieng; konnte ſie
in der Stube auch ohne Krucken gehen.

45. Ein Knopfmacher aus Erfurt, welcher gJahre hindurch con
tract geweſen, und nicht von dem Bette gekommen, iſt durch den Ge
brauch des Waſſers in Ronneburg ſo weit gekommen, daß er mit Hul—
fe eines Stockes in der Stadt herum gehen kann.

36. Ein Bauerjunge bey Leipzig, kam vor 14 Tagen von Ronne
burg zuruck, und trug ſeine Krucken unter dem Arm. Sein Bater kehr
te mit ihm zu Kreudnitz in dem Gaſthofe ein, wo ihn der Gaſtwirth
auf der Hinreiſe ſo lahm geſehen, daß er ohne Krucke weder gehen noch
ſtehen konnte. Es war ihm ſein rechtes Knie von einem Fall in der Ju
gend ſo contraet geworden, daß er es nicht beugen konnte, und war auch

krum
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krum in die Hohe gezogen. Er war in 6 Wochen ſo gut kurirt, daß er,
wenn er das geſunde Bein in die hohe zog, auf dem krank geweſenen
allein in der Stube herum hupfen konnte. D. K.

37. Eine Frau von Untertrebra bey Kahle, wurde nach Ronne—
burg auf einem Wagen gebracht, und gieng den Hartmannsdorfer und

Schmiedehauſer Berg bey Camburg auf der Heimreiſe zu Fuße hin—

auf. D. K.38. Eine Frau von Kelbra, die verſchiedene Jahre contract geweſen,

und keinen Schritt gehen konnen, iſt dergeſtalt hergeſtellt worden, daß
ſie bey ihrer Zuhauſekunft dffentlich mit der Gemeinde communiciren
konnen. D. K.

39. Herr D. chommel, aus Jena, hat ſeit vielen Jahren eine
ſo ſtarke Huftgicht oder Jschiatik gehabt, daß er, vieler dawieder ge
brauchten Arzneymitteln ungeachtet, nicht hat konnen kurirt werden.
Allein durch den Gebrauch des Ronneburger Brunnens iſt er vollig ge
ſund worden, und weil eine heftige Huftgicht faſt allemal eine Lahmung
oder Schwache des ganzen Schenkels verurſacht, ſo iſt auch dieſe dadurch
ſo vollig gehoben worden, daß er nicht das geringſte davon mehr ver—

ſpührt. D. K.
40. Herr Oberfdrſter Voigt, von Cranichfeld, war auſſerſt contract,

und konnte ohne Stock gar nicht gehen. Durch den Gebrauch des Ron
neburger Brunnens wurde er gar bald ſo weit hergeſtellt, daß er alle

ſeine Glieder bewegen konnte. D. K.

4m. Eine Frau von Thundorf bey Koßnitz, hatte die reiſende Gicht,
und ſchon das Carlsbad ohne Nutzen gebrauchet, durch unſern Brunnen
aber iſt ſie binnen 14 Tagen wieder friſch und geſund worden.

42. Eine Dame hatte ſeit langen Jahren Reiſſen, und ſchmerzhafte
Empfindungen in allen Gliedern, und wurde durch einem vier wochenili
chen Gebrauch vollig geſund.

az. Hrn. BaronLoben vonDißdorf, welches 2Stunden hinter Mag
deburg liegt, muſten bey ſeiner Ankunft 4Mann von Wagen heben. Er hatte

von
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von der Gicht ſo viel gelitten, daß er nicht gehen konnte. Er badete und
und trank 14 Tage, und konnte wieder friſch und geſund nach Hauſe

reuten.44. Eine Frauens Perſohn von Corsdorf, welches hinter Naum—
burg liegt, war eine von den erſten Brunnengaſten und hatte die reiſen
de Gicht 10 Jahr gehabt, konnte nicht anderſt als an Krucken gehen,
brauchte dem Brunnen 10 Wochen lang, und wurde wieder ſo friſch und
geſund, daß ſie ihre Krucken ablegen und ohne Anſtos wieder gehen

konnte.45. Eine Mansperſohn mit Nahmen Schmiedeknecht, von Gotha gebur

tig, hatte von der Gicht eine lahme Hand, womit er gar nichts machen
konnte, er brauchte dem Brunnen u Wochen, ohne Hulfe eines Arztes,
und konnte nach verlauf dieſer Zeit mit der Hand eben das wieder thun,
was jeder mit einer geſunden Hand verrichten kan.

46. Herr Johann Chriſtian Bock, Kauf und Handelsmann in
Micheln, hatte die Gicht und wurde in 1o Tagen mit Beyhulfe der Ver
ordnung ſeines Arztes wieder odllig geſund.

47. Meiſter Reißner, ein Seiler vom Halle, kam von der Gicht gelahmt
hier in Ronneburag an, konnte aber: nach vier wochentlichen Gebrauch

des Brunnens ohne alle Krucken wieder gehen.
48. Ein Sattler von Weimar, hatte die reißende Gicht im Schenkel,

und konnte faſt gar nicht gehen, er brauchte den Brunnen einige Wochen,
und hat wieder ohne Hinderniß gehen konnen.

49. Ein Tuchmacher von Roßwein hatte ſolch Reißen an dem einen
Schienbeine, das er vor Schmerzen nicht gehen konnte; nach 4 wochent—
lichen Gebrauch des Brunnens, war er im Stande ohne Schmerzen
wieder zu gehen, ungeachtet er keinen Arzt dabey zu Rathe gezogen.

5o. Muller, ein Bauer von Meilitz bey Neuſtadt an der Orla, hatte
die reißende Gicht 8 Jahr ſo ſtark gehabt, daß er kaum gehen konnte.
Er brauchte den Brunnen eine zeitlang nach ſeinen eignen Gutdunken
auſſerlich und innerlich, ohne einen Arzt darruber zu fragen, und konnte

wieder recht gut gehen.
zii
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grl. Regina Roſina Hartmannin, von Eckelſtadt bey Jena, hatte

6 Jahr Reißen in allen Gliedern, Knoten an den Handen, und eine
ziemliche Unbeweglichkeit zu Gehen. Sie bediente ſich des Brunnens
14 Tage, und ſie verlohr ihr Reißen, und die Knoten am Handen, und
konnte beſſer gehen.

52. Herr Heckenberg von Koßen, bey der Naumburg, hatte ſtarkes
Reißen in den Fußen, und brauchte mit Zuziehung emes Arztes den
Brunnen mit ſo guten Erfolg, daß er geſund von hier abgieng.

53. Herr Secretair Patſche von Leipzig, ward Contract in Gliedern,
brauchte dieſen Brunnen ohne Hulfe eines Arztes 14 Tage lang, und
wurde vbllig geſund.

54. Eine Kaufmanns Witwe aus Leipzig, ward Contract in allen
Gliedern, hatte das Carls- und Toplitzerbaad ohne den geringſten
Nutzen gebrauchet. Der Ronneburgiſche Brunnen aber ſtellte ihre
Geſundheit nach Wunſche her.

55. Der Wirth von Gottendorf, bey Hohenleuben gienq an Stocken,
hatte die reißende Gicht in allen Gliedern, brauchte dem Brunnen gleich
beym Anfange ohne Hulfe eines Arztes 4Wochen, und gieng friſch und
geſund nach Hauſe.

Geſchwulſt und Beulen.
56. Ein Rechtsgelehrter von 24. Jahren, der ſehr vollblutig war,

und ſich von vielen Sitzen und einer unregelmaſigen Lebensordnung,
ein Wechſelfieber zugezogen hatte, ließ ſich dieſe Krankheit aus Unge
duld von einem Afterarzte vertreiben, aber nicht kuriren. Die Urſache
der Krankheit, die in ſeinen Korper blieb, da die von der Natur zu
Austreibung derſelben erregten Bewegungen geſtillt waren, ſuchte hier
und dar auf eine widernaturliche Art durchzubrechen, und drohte
mit allerhand gefahrlichen Zufallen. Endlich kam ein ſtarker Ausſchlag
der ſchen ſinkenden Natur noch zu rechter Zeit zu Hulfe. Beſonders
ſchwoll der eine Schenkel ſehr auf, weil ſich die eiterichte Materie in

D großer
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großer Menge dahin gewendet hatte. Auch dieſe zweyte Krankheit wur—
de nicht hippokratiſch genug abgewartet und geheilt. Er ließ ſich zu
allerhand zweydeutigen Mitteln bereden, die mehr auf eine baldige Ab—
trocknung des Ausſchlages als eine Vertilgung der Urſache derſelben
abzielten. Es blieben auch daher nach erfolgter Abheilung die fluſſi-
gen und feſten Theile in einer großen Unordnung, welches die ungeſunde
Farbe des Geſichtes, und der von einer Waſſergeſchwulſt aufgetriebene
Schenkel ſattſam anzeigten. Endlich entſchloß er ſich nach Ronneburg
zu gehen, und die daſigen lange Zeit als eine Arztney, aber aus Man

gel einer klugen Nachforſchung umſonſt hervorgequollene Waſſer zu ge
brauchen. Under gebrauchte ſie auf eine vernunftige und ſeiner Krank-
heit gemaſe Weiſe. Er goß nicht etwa 12 bis 14 Tage lang dieſes Waſ—
ſer ubereilt in ſeinen geſchwachten Korper hinein, um nach Verflieſung
dieſer Tage wieder ſo fort reiſen zu fonnen, wie er gekommen war, ſon
dern er fieng mit wenigen an, ſtieg auf eine behutſame und auf eine in
den Geſetzen der Natur gegrundete Art, trank alle Tage bey dem
Brunnen ſelber, wo er wegen ſeiner leicht zu verfliegenden Theilgen am
kraftigſten iſt, mit einer anhaltenden Beſtandigkeit, bewegte ſeinen Kor—
per dabey auf eine ſeinen Kraften gemaſe Weiſe, hielt eine gute Diat,
bediente ſich der kalten Bader die geſchwachten Zaſern des Schenkels zu—
ſtarken, und hatte das Vergnugen ſeine Geſundheit vollig, aber erſt
dann hergeſtellt zu ſehen, da er uber zwanzig Wochen ſeine Kur unauf—
haltſam fortgeſetzet, und ſich von einer langſamen Beſſerung nicht er—
muden laßen. Wie nachahmungswurdig iſt nicht dieſes Beyſpiel bey
der Kur aller mineraliſchen Waſſer! Sollen dieſe Waſſer alle hartnackigte
und faſt unheilbare Krankheiten, die kein Arzt in vielen Jahren, weder
mit galeniſchen noch chimiſchen Arztneyen heilen konnen, in etlichen
Wochen kuriren?

57. Ein gewiſſer Reichsgraf hatte ſich durch Erkaltung auf Reiſen und
auf der Jagd eine Verhartung der Druſen in den Leiſten und eine große
Geſchwulſt des Oberſchenkels zugezogen, die ſeine Liebhaberey zum Reu
ten unterhielte, und wobey ſich eine nicht geringe Verderbniß der Safte

befand. Da der Herr Graf ein lebhaftes Temperament hatte, ſo
ſcheute
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ſcheute Er weder Arbeit noch Witterung, Er wagte viele Dinge uber
ſein Vermogen, Er ſtrengte ſeine empfindlichen Nerven uber die Krafte an,
und war daher von Natur zu allen Fatiguen aufgelegt, die den Korper
ſchwachen. Die Geſichtsfarbe zeigte damals von keiner guten Miſchung
des Geblutes, und der geſchwollene und ofters ofne Schenkel hinderte
ihn an der gehorigen Bewegung und Gemuthsruhe, und folglich waren
auch die Geſundheitsumſtande bedenklich. Ein Arzt der nur die Ober
flache dieſer Krankheit einſahe, wolte die Feuchtigkeit aus dem geſchwol—
lenen Schenkel durch ein Fontanell ableiten, das er auf eine ungewohn
liche und nicht nachzuahmende Weiſe uber das Knie ſetzte. Allein er
veranlaßte dadurch einen großern Zufluß der Safte und eine Vermehrung
der Geſchwulſt. Er merkte nicht, daß die verdorbenen Safte die Dru—
ſen verhartet, und daß ſie durch ihren Druck die Geſchwulſt des Ober—
ſchenkels verurſachten, weil der freye Umlauf des Blutes dadurch ge—
hindert wurde. Er ließ alſo die Urſache der Krankheit unberuhrt und
fochte nur die Wirkung davon an. Es war daher auch ſeine Bemuhung
vergebens, und die Krankheit wurzelte dergeſtalt ein, daß auch die auf
eine beſſere Erforſchung der Krankheit nachher verordnete Arztneyen nur
ganz langſam eine Wirkung zur Geſundheit auſern konnten. Es blieb,
wie leicht zu erachten eine große Schwache und Erſchlappung des Schen
kels, ohngeachtet einige nicht zu verachtende Dinge davor gebraucht
wurden. Die Ronnebüurgiſchen Bader trugen durch eine Hulfe, die
ſie auſerlich thaten, ein nicht geringes zur innerlichen Kur bey, die mit
jenen verbunden wurde. Es zeigte die lebhaftere Farbe des Gefichtes
und die Munterkeit des Gemuthes eine Verbeſſerung der Safte und eine
Starkung der innerlichen Eingeweide an, ſo wie die geſetzte Geſchwulſt
des Oberſchenkels, und die zertheilten Drüſen, eine großere Kraft in
den Beinen verkundigten, die man auch nachher bey verſchiedenen
Reißen, bey den abwechſelnden ungeſunden Zeiten der Wintermonate
erfullt ſahe, ſo daß Er dieſen Brunnen mit großen Nutzen gebraucht

hat.

58. Ein abgedankter Soldat, der ſich, als er noch in Dienſten war, von
einem Feldſcheer ein Wechſelfieber hatte vertreiben laſſen, kam ſehr
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geſchwollen nach Ronneburg, weil er wegen ſeiner Krankheit war ver
abſchiedet worden. Seine Geſichtsfarbe war fahl, ſein Athemholen ſehr
kurz und beſchwerlich. Er klagte Drucken im Unterleibe, hatte Ver—
ſtopfungen und eine beſtandige Trockenheit in Munde. Der Umlauf
ſeines Blutes war ſehr ſchwach, der Urin gieng nicht in gehdriger Men
ge ab, und er hatte auch alle die andern Kennzeichen an ſich, die man
bemerket, wenn die geſchwachten Gefaße nicht alle die in den innern Höhlen

des Leibes ausdampfenden Feuchtigkeiten in ſich zu ziehen mehr vermo
gend ſind. Er fragte mich um Rath, ob er den Brunnen trinken konnte.
Die Ungewohnlichkeit ſeiner Krankheit bey einer mineraliſchen Quelle
reitzte mich an, ſeine Umſtande ganz genau zu ergrunden, und ich wurde
dadurch uberzeugt, daß ſeine Eingeweide zwar geſchwacht, aber noch nicht
unheilbar verletzt waren, und er Hofnung zur Geneſung hatte. Da
man bey dergleichen Kranken mit ineidirenden, gelinde abfuhrenden und
ſtarkenden Arztneyen ſeinen Endzweck erhalt, ſo kam mir dieſes minera
liſche Waſſer, welches dergleichen Eigenſchaften beſitzt, ganz zutraglich
vor. Er trank auch nach meinen vorgeſchriebenen Regelnmit dem beſten
Erfolg, die zuruckgehaltene Fiebermaterie wurde ausgefuhret, die
ſchlafgewordenen Gefaße geſtarkt, und die ganze Oekonomie des Lebens
wieder hergeſtellt. Er gieng ſehr verandert und mit der gewiſſen Hof
nung einer anhaltenden Beſſerung von Ronneburg ab, weil er nicht pallia

tiviſch ſondern mit Ausfuhrung der Urſache ſeine Krankheit kurut war.

59. Eine hieſige Tagelohners Frau, hatte einen ſo geſchwollenen Schen
kel, daß ſich einige Wundarzte weigerten, ſolche in die Kur zu nehmen. Als

ſie merkte, daß ihre Umſtande gefahrlich waren, und ſie wenig zu wagen
hatte, ſo entſchloß ſie ſich nach Ronneburg zu reißen. Sie wuſch den
Schenkel alle Tage dfters mit dem warmen Brunnen, und trank ihn auch
zugleich kalt nach der gedruckten Vorſchrift. JnZeit von u Tagen war
nie ſo weit hergeſtellt, daß ſie die Krucke wegwerfen, und ohne dieſe Hulfe ge
hen konnte. Jhre Umſtande nothigten ne nach Hauſe zu gehen, und den
Brunnen zu Hauſe warm auf den ofnen Schaden zu legen. Heute den
12 Auguſt 1766, da ich zu erſt von ihrer Krankengeſchichte benachrichtiget

wurde, ließ ich ſie ſogleich zu mir kommen, und erkundigte mich nach

allen
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allem genau. Sie iſt 40 Jahre alt, und von einer empfindlichen und
magern Leibesbeſchaffenheit. Vor drey Jahren kam ſie glucklich mit ei—
nen Kinde nieder, und gerieth des Morgens darauf in einen großen
Zank und Aergerniß mit einem beſoffenen Menſchen, der von ohngefehr
in ihre Stube kam, wo ſie ſich damals alleine befand. Jhre Geburts—
reinigung blieb davon auſſen und ſie bekam ſtatt deſſen einen Schmerz und
eine Rothe in den Schenkel, der endlich aufbrach, und nicht wieder zu
heilte. Der Schmerz zog ſich hernach in andere Gelenke, und ſie konnte
weder mit den Handen zugreifen noch mit den Fuſſen gehen. Sie bekam
zwar endlich ihre monatliche Reinigung aber unordentlich wieder, und
blieb an Handen und Fuſſen lahm, bis ſie der Ronneburgiſche Brun—
nen kurirte, der zugleich die vielen Locher, die ſie in den Schenkel hatte,
zuheilte.

60. Einer Frauaus Plauen, im Voigtlande, wurden ohne eine innerliche
Kur, verſchiedene Locher in dem einen Schenkel zugeheilt, die von ver—
haltener monatlichen Reinigung entſtanden, und deren ſich die Natur zu
Entledigung der ſchadlichen Safte bediente, da der naturliche Weg ver—

ſchloſſen war. Sie wurde hierauf auſſerſt elend, und konnte fur kurzen
Athem weder gehen noch arbeiten. Sie fragte ihren Arzt, ob ſie den
Ronneburgiſchen Brunnen brauchen iolte. Dieſer Hippokrates der
von mineratiſchen Waſſern und ihren Gebrauch keine Kenntniß hatte,
und bey ſeiner ſchwankenden Wiſſenſchaft ſie weder hulfloß laſſen, noch
etwas ihm unbekanntes anrathen wolte, ſtellte es in ihre Wilkuhr, was
ſie thun wollte, und ließ ſie ohne eine geſetzmaſige Anweiſung von ſich.
Gie trank, von einem ungeleiteten Zutrauen angetrieben, des Morgens,
Nachmittags und Abends jedesmal eine Meßkanne mit ſo glucklichen Er
folg, daß ihre monatliche Reinigung mit ſtarken Blutſturzungen ſich ein—
ſtellte, der Schenkel wieder aufbrach, und alle boße Zufalle ſo gleich
vergiengen. Sie wuſch den aufgebrochenen Schenkel mit dieſen Waſſer,
er heilte bald, und ohne andere Mittel zu, die monatliche Reinigung
zeigte ſich ordentlich, und ſie iſt vollig geſund.

D3 bi.
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Gi. Ehriſtina, Andreas Konigs Eheweib aus Groſenſtein, hat vier Jahre

eine große Geſchwulſt an Halß getragen, daß ſie ſich kaum davor umſehen
konnen. Durch das Trinken und warme Aufſchlagen des Ronnebur
giſchen Brunnens hat ſich ſolche vdllig verlohren. Ein eigenhandiges
von ihrem Manne ausgeſtelltes Zeugniß, welches den 2 Januar 1767
unterſchrieben iſt, beſtatiget dieſe Krankengeſchichte.

62. Ein Frauenzimmer von Erlangen behielt von einem Falle auf die
Achſel eine Geſchwulſt in- derſelben und eine Schwache des Gelenkes.
Alle chirurgiſche Mittel, welche ſie dieſem Uebel abzuhelfen, brauchte,
wurden umſonſt aufgelegt. Das Ronnebuirgiſche Eiſenwaſſer zertheil-
te die Geſchwulſt und ſtarkte die geſchwachten Ligamente ſo volllommen,

daß ihr Arm vollig geſund wurde.

63. Ein junges Frauenzimmer von Dreßden hatte einen ſo ſehr ge
ſchwollenen Schenkel mit vielen Geſchwuren, daß ſie ihn aller veranſtal
teten Cur ungeachtet, nicht zur Heilung bringen konnte. Sie begab
ſich anher nach Ronneburg und ſuchte bey daſigen Brunnen Hulfe, die
ſie auch hier wirklich fand. Sie brauchte den Brunnen außerlich und
innerlich, aber nicht nur 6 bis 8 Tage, wie viele Fallſuchtige, Milz—
fuchtige, Gelahmte und andere Kranken auf eine lacherliche Weiſe bey
ihren hartnackigten Uebeln gethan haben, und nun getroſt ſagen, daß

ihnen der Ronneburgiſche Brunnen nicht geholfen hatte. Nein ſie
bediente 'ſich deſſen uber ein halbes Jahr und gzeigte durch dieſes ſtand
hafte Zutrauen nicht nur einen mannlichen Verſtand, ſondern gab auch
ein großes Beyſplel, ja ſie machte dadurch dieſen neuen Brunnen

ſo viel Ehre, als ihm tauſend hirnloſe Schwatzer nicht werden abplau-
dern konnen, welche ſo zu ſagen nur im Vorbeygehen dieſes Waſſer ein
paar mahl koſten/ und dadurch ſo gleich neu geſchaffen ſeyn wollen, da

doch ihre Krankheiten eine halbjahrige Rur erfordern.

64. Eine Mannsperſohn von 40 Jahren, die uber den ganzen Leib ge

ſchwollen war, tranck den Brunuen, und dieſer wirkte durch den Urin
ſo
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ſo hinlanglich, daß die Geſchwulſt taglich abnahm, das Athenholen
leichter, die Farbe der naturlichen gleicher, der Schlaf ruhiger, und mit
einem Worte, die keibesbeſchaffenheit um ſo viel beſſer wurde, daß er
bey einer vdlligen Geneſung von Ronneburg wegreiſete, und da alle Kenn
zeichen wahrſcheinlich machten, daß ſeine Eingeweide von einem unheil—
baren Uebel befreyt waren, ſo iſt auch ſeine Beſſerung von Dauer gewe

fen. ae65. Eine Frau aus Gera gieng den 10. Aug. 1766. ſehr vergnugt in ihre
Heymath zuruck. Sie war wegen eines um ſich freſſenden Geſchwures
an der Hand, welches ſie viele Jahre her auſſer Stand geſetzt hatte, ſol—
che zu gebranchen, zu dieſen mineraliſchen Waſſern gereißt. Sie hatte dieſes
Waſſer ſowohl innerlich taglich bey der Quelle getrunken, als auch auſer-—
lich ubergelegt. Die Hand war vollkommen geheilt, alle Finger waren
beweglich, und kein Glied misgeſtaltet. Jhre Geſichtsfarbe gut, und
ſie konnte uber nichts klagen, ſondern mußte eingeſtehen, daß ſie vollig
geſund ſey.

Herr D. Heyderich.
6s. Hanß Bucheim von Haſelbach, 6i Jahre alt, hatte ein Gewachs

unter dem linken Arm, daß er dafur ſeinen Rock niemals zu knopfen
konnen, und zugleich ſchwinden an den Beinen. Nachdem er den
Brunnen 4 Wochen gebraucht, ſo nahm das Gewachs nach und nach ab,
das ſchwinden an den Beinen vergieng, ſo daß er bezeugte, er ware in
30 Jahren nicht ſo geſund geweſen.

67. Chriſtian Schlagel von Steinsdorf bey Weyda, 47 Jahr alt, war
geſchwollen von den Fußen bis auf den Kopf, und dieſes ſeit 27 Jahren.
Jn dem vorigen Jahre brauchte er das Toplitzer Bad, aber ohne Wur—
kung. Durch den Gebrauch des Ronneburger Brunnen wurde er voll—
kommen wieder geſund.

chzerr D. Rohler.
68. Ein Mann etlich und 40 Jahre alt, hat ſeit vielen Jahren eine Ver

ſtopfung in den Druſen der Leiſten, nach und nach entſteht an dem linken
Oberſchenkel eine harte Geſchwulſt, und an dem rechten Schienbeine die
Roſe. Er braucht den Brunnen 5 Wochen und geht den 13. Auguſt mit
guter Beßerung vergnugt wieder nach Hauſe.

69.
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69. Eine Frau aus Jena, hatte ſeit z Jahren eine ſtarke Geſchwulſt an

beyden Fußen, brauchte den Brunnen 7 Wochen und war vollig her-

geſtellt.
70. Ein junges Magdgen, hatte ſeit einigen Jahren eine ſtarkeGeſchwulſt

an Oberarme, nebſt vielen darinnen befindlichen Geſchwuren und den
Beinfraß, Sie trank den Brunnen kurmaßig, und auſſerlich wurden
die in dergleichen Krankheiten der Knochen dienlichen Arztneyen ge—
braucht, worauf der Knochen ſich abblatterte, die Geſchwure mit ein—
werts gedruckten Narben zuheilten, und die Geſchwulſt vergieng.

Anmerkung.
Es ware abendtheuerlich zu behaupten, daß ein mineraliſches Waſ—

ſer auſſerlich auf. angefreßene Knochen gelegt, den Beinfraß hellen ſollte.
Allein da dergleichen Geſchwure die Krafte des Korpers ſchwachen, mar—
tialiſche Waſſer aber ſolche herſtellen, und ſo wohl die feſten Theile un—
gemein ſtarken, als auch die Safte reinigen, ſo iſt es ganz wahrſcheinlich,
daß eine ſolche Kur zur geſchwindern Abſtoßung des ſchadhaften Kno—

chens etwas beytragen kann.
71. Eine Frau Laufern genandt von Eißenach, hatte. eine geſchwollne

Hand und konnte keinen Finger ruhren, der Brunnen kururte ſie ohne

alle weitere Hulfe.
72. Eine vornehme Mannsperſohn vom Gotha, hatte einen ofnen

Schenkel, welcher mit hulfe eines Wundarztes zuheilte.
JzZ. Eine Schulmeiſters Tochter, bey Arnſtadt, hatte einen uber—
aus dicken Arm, ſie brauchte blos den Brunnen und Jhre Geſchwulſt

vergieng in 3 Wochen. 774 Ein Magdgen von Weimar, mit Nahmen Hahnin, hatte einen
ofnen Schenkel, der durch den Gebrauch des Brunnens in einigen Mona

ten vbllig zuheilte.
75. Herr Klein, ein Weißgarber von Halle, hatte ofne Schenkel, die

durch den Brunnen vollig zuheilten.

4 76.
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76. Eine Frau aus Zwickau, welche in des Raths Cammeres Hr.

Geiers Hauſe wohnet, bekam vor einigen Jahren einen ſtarken Leib, den ſie
fur naturlich hielt, und weswegen ſie ſich gar nichts wiedriges befurchtete.
Dieſe trank im vorigen Jahre den Brunnen, jedoch blos aus Neugier eine
Zeitlang alle Abende beym Schlafen gehen; Sie iſt ihres großen Lei—
bes und aller Feuchtigkeiten durch den Urin entledigt worden, und-be—
findet ſich noch jetzt in May 1767 recht wohl.

77. Chriſtoph Rother ein Muhlknappe, von Hohberg, hatte einen ſehr
dicken Halß bis auf die Bruſt herunter hangen, er legte den Brunnen
auf, und trank ihn zugleich, und ſeine Geſchwulſt vergieng.

7g5. Johann Heinrich Nurnberger von Graiz im Voigtlande, hatte
einen ſehr geſchwollenen Schenkel mit acht Lochern und vieles davor um—
ſonſt angewendet. Er trank den Brunnen 4 Wochen und legte ſolchen
zugleich wie einen Umſchlag auf, und ſein Schenkel heilte vollig zu.

Milzſucht, Mutterbeſchwerung und
guldene Ader.

79. Ein Herr von ohngefehr 40 Jahren, der ſeinen Magen bey
einer ſitzenden Lebensart ſehr mit Speiſen uberhauft und ſeine Verdau
ungskrafte ſehr verdorben hatte, klagte uber ein Spanuen unter den

kurzen Rihhben, uber Hartleibigkeit, und verhaltene Blehungen. Nach
der Mahlzeit hatte er noch uber dieß große Beangſtigungen, die durch das

Aufſtoſen der Winde in etwas unterbrochen wurden. Der Rucken
ſchmerzte ihn nicht ſelten, und ſein Urin ſah von einem Krampfe des
Unterleibes zu weilen wie Waſſer aus. Er hatte ſchon dieſer Beſchwer—
den wegen das Toplitzer und Carlsbad gebraucht, und keine ſonderliche
Hüulfe davon geſpuret. Bey ſeiner Abreiſe von Ronneburg, wo er ſechs
Wochen lang, bey einer ſehr verbeſſerten Diaet, bey einer proportionir—
ten Leibesbewegung und bey einer aufgeraumten Gemuthsverfaſſung
den Brunnen getrunken haite, war er ſo geſund, als er nach ſeinen
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Umſtanden nur wunſchen konnte. Ueberhaupt hat dieſes Waſſer bey
hypochondriſchen Krankheiten große Dienſte gethan, und ſehr viele
keute kuriret, weil in den Stahlbrunnen bekanntermaſen eue nicht ge—
ringe Arztney wider dieſe Gebrechen enthalten iſt.

go. Ein Mann von 53 Jahren, der ſitzen, leſen und denken liebte, der
mehr fur ſeine Seele als ſeinen Korper forgte, wird hypochondriſch. Er
klagte uber einen ſtechenden Schmerz im Kopfe, uber Schwindel und
Sauſen in Ohren, und uber ein angſtliches Herzklopfen. Er hatte ab—
wechſelnden Appetit und wenn er oft noch ſo hungrig war, ſo ſtillten
doch einige Biſſen ſein volliges Verlangen zum Eſſen. Darauf folgte
eine Aufblahung des Magens und eine Beangſtigung um die Bruſt, eine
Mudigkeit in allen Gliedern, ein ſchlafriges Weſen, und eine melancho
liſche Verachtung aller Gluckſeeligkeiten. Er ſah blaß und hager aus,
und ſeine Krankheit hatte eine Schwache der Nerven zum Grunde, die
mit einem Mangel der keibesbewegung verbunden war. Nichts fiel ihm
ſchwerer bey ſeiner Kur als den Kopf nicht anzuſtrengen, und ſeinen
Geiſt in Ruhe zu laſſen, um einen mit Traumen ununterbrochenen
Schlaf zu haben. Bey einer allgemeinen Schwache des Körpers ließ ich
ihn nebſt den trinken auch baden, und beydes mit glucklichem Erfolg.

gi. Eine junge zartliche Frau, welche einen unfruchtbaren Eheſtand
fuhrete, klagte uber beſondere Bewegungen im Unterleibe, die ſie an ei-
nem freyen Athemholen hinderte. Sie fuhlte darauf Krampfe, die zu—
weilen ſo ſtark wurden, daß ſie die Luftrohre oben zuſammenzogen, darauf
wurde ſie blaß wie eine Leiche, bekam Schwindel und endlich Erbrechen.
Dieſe Menge von Zufallen, welche Vapeurs genennet werden, und wo
bey ſich noch ein aufgeſchwollener Magen befand, der voller Blehungen
und Cruditaten ſteckte, und ſie mit veranderten Plagen unaufhorlich
quahlten, wurden durch eine acht wochentliche Kur gehoben. Sie wurde
mit einem abfuhrenden Krauterweine und darauf gegebenen Verdauungs-
mitteln, welche die erſten Wege reinigten, dazu vorbereitet, und darauf
trank und badete ſie 7. Wochen lang. Sie hielt dieſe lange Kur mit
einer mannlichen Standhaftigkeit aus, gewohnte ſich dabey an eine
magere und ſparſame Diat, lernte weniger warme Getranke, beſonders

gegen
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gegen Abend keinen Thee trinken, als welcher zwiſchen beyden Mahlzei—
ten genommen, den Magen zum Verdauen untuchtig macht, und ſpeiſe—
te des Abends wenig oder nichts. Krankheiten, wie dieſe, welche
meiſtens aus einer boſen Rebensordnung entſtanden ſind, werden ohne eine
in derſelben gemachte Aenderung niemals kuriret, und wenn ſie kuriret
ſind, niemals abgehalten, wenn man zu ſeinen alten diatetiſchen Sun—
den zuruckkehrt.

g2. Ein Officier, der bald mit der reiſenden Gicht und Kolick, und bald
mit der blinden guldenen Ader geplagt war, der ein ſcharfes und mit
wenig nahrhaften Theilen verſehenes Bluten hatte, und daher mager,
zum Zorne geneigt und fuhlbar war, weil ſeine angeſpannten Nerven und
Muſkeln die Safte nicht ohne großen Widerſtand durchſtromen lieſen,
brauchte den Ronneburgiſchen Brunnen, nach einer gehorigen. Vor
ſchrift, und bey einer guten Diat. Die Folgen davon waren gut. Seine
Klagen verwandelten ſich in Lobſpruche auf dieſe Quelle. Sie hatten
die Hinderniſſe weggeraumt, die ſeine Gicht verurſachten, die gldene Ader
kam regelmaſig zum Vorſchein, und ſeine Geſundheit iſt bis ietzt unwan—

delbar.

herr D. Kohler.
g3. Herr Becker Stud. Theol. von Jena, hat ſeit einigen Jahren

die Milzſucht gehabt, braucht den Biunnen u Tage, geht den 7. Aug.
ab, und verſpuhrt rechte gute Beſſerung.

Za. Gottfried Ruhl aus Weiſenborn Eiſenbergiſcher Jnſpection,

Richter daſelbſt, alt etlich und zo Jahre. Dieſer hat ſeit dielen Jahren
die Milzſucht und blinde guldene Ader gehabt, viele Brunnen und Ba
der gebraucht, aber ohne Hülfe. Er trank den Ronneburger Brun—
nen Anfangs zu Hauſe 6 Wochen lang. Hernach kommt er den 15 Aug.
nach Ronneburg zu mir, da es ſich vdllig mit ihm beſſerte, und die guldene

Avber zum Fluß kam.

g5. Ein junger Herr don etlich und zwanzig Jahren, der ſehr mit der
Hypochondrie geplagt wurde, trank dieſen Brunnen und ſpuhrte die erſten

E2 8Tage
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8Tage keine Wurkung durch laxiren, die ubrige Zeit aber fuhrte das

Waſſer alle Tage eine boßße Materie ab, welches die Urſache ſeiner Krank—
heit war und er wurde geſund.

g6. Ein beruhmter Schulmann, welcher von vielen ſtudiren ſehr hypo
chondriſch und kranklich geworden, hat ſich durch einen anhaltenden Ge—
brauch dieſes Waſſer wieder in ſeine vorige Geſundheitsumſtande ver
ſetzt.

87. Herr Oberburgemeiſter Kohler von Cotbus iſt an Schwindel
und Congeſtionen des Bluts nach dem Kopf, welche von verſtopfter
guldener Ader herkamen, geſund geworden.

HHerr L. Chalybaus.
88. Meyer von Erfurt, wird nach einem Gebrauch des Waſſers von

16 Tagen von der Milzſucht befreyt.

Langwieriges Brechen und Sodbrennen.
GZgo. Eine Manusperſon von zo Jahren, eines vollblutigen Temo
peraments hatte verſchiedene Jahre her alle Morgen eine große Menge
Schleim weggebrochen. Er wurde dfters mit Sodbrennen geplagt,
und klagte uber Magendrucken ſo bald er etwas gegeſſen Hatte.
Er fieng den Brunnen auf meine Verordnung zu trinken an, und brach
ihn das erſte und zweyte mahl weg, allein als er hartnackigt mit Triu—
ken fortfuhr, ſo bekam er taglich eine gelinde Oefnung des Leibes, das
Brechen ließ nach, ſeine Farbe wurde beſſer, und er reißte an Kraften
zugenommen, und von ſeiunen beſchwerlichen Magendrucken befreyt, ſehr

vergnugt von Ronneburg ab.
9o. Ein Papiermacher Geſell, mit Nahmen Knor von Eißfeldt, konn

te keine Speiſe bey ſich behalten, ſondern brach alles ſogleich wieder
weg. Er kam ſehr entkraftet hieher und brauchte den Brunnen mit ſo
guten Erfolg, daß er vdilig geſund wieder fort reiſete.

gn. Eine ſehr dicke vollblutige Frau, welche viel Jahre unaufhohrlich
mit Sodbrennen geplagt wurde, und wieder dieſes Uebel alle gewohnli

che
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che Mittel aus der Apothecke gebraucht hatte, wurde durch das Ronne—
burger Waſſer, das ſie nicht an der Quelle, ſondern an dem Orte ihres
Aufenthalts trank, dergeſtalt kurirt, daß ſie nun ſeit der Zeit nicht den
geringſten Aufall von dieſer Beſchwehrung gemerkt hat.

Augenkrankheiten.
92. Ein junger Menſch von 21 Jahren ließ ſich den Ausſchlag von

einem Feldſcheer mit einer Salbe zurucktreiben, und da dieſe boſe Mate
rie ſich unglucklicher Weiſe auf den Sehenerven und das netzformige
Hautgen wendete, ſo verlohr die erweiterte Pupille nach und nach ihr
Bewegung und ſeine Augen die Kraft zu ſehen. Da neu entſtandene
Brunnen immer dadurch, daß ſie blinde ſehend machen, den groſten Ruf
bekommen, und ſelbſt Hofmann behauptet, daß ſo gar auch dieienigen,
die wegen der wenigen Minerglien nur kurze Zeit kraftig bleiben konnen,
dennoch dieſe ſchwere Krankheit geheilet haben, ſo war es naturlich, daß

dieſer Ungluckliche, durch den allgemeinen Ruf angelockt, in Ronne—
burg Hulfe ſuchte, ob es gleich ſchon Herbſt war. Ein bloſer Zufall
machte mich mit ihm und ſeiner Krankheit auf dem Wege nach Ronne
burg bekannt, und da alles was die Augen anbetrift iederzeit meine
angenehmſte Beſchaftigung geweſen iſt, ſo auſerte fich bey mir auch ohne
ſein Verlangen eine große Aufmerkſamkeit auf das genauſte zu beobach
ten, wie weit dieſes mineraliſche Waſſer mit andern Arztneyen unter
ſtutzt, ſeinen kranken Augen nutzlich ſeyn wurde. Jchſetzte ihm daher eine
Verordnung auf, gab ſhm Arztneyen, ließ ihn baden und trinken, und
auch das Waſſer dfters kalt auf die Augen legen, mit dem gewohnlichen
Jnſtrument ſeine Augen reitzen, um ein Gefuhl und eine Beweglichkeit
in der Pupille zu eiregen, und hatte davor das Vergnugen, als eine
reichliche Belohnung meiner Muhe, ſeine Augen geſund zu ſehen. Unter
den Arztneyen thaten die nach Herrn Fournier eines Arztes zu Montpel
lier Vorſchrift gegebenen Brechmittel und Blaſenpflaſter hinter dem Ohr—
große Dienſte. Unter andern ſchlug er auch am ganzen Leibe aus, und
man muß uberhaupt von den Ronneburgiſchen Waſſer ſagen, daß ich—
kein gewiſſer Mittel weis, zuruckgetriebenen Ausſchlag wiederherzuſtel—

E3 len
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len, als eben dieſes, wie viele Beyſpiele in dieſer Brunnengeſchichte be—
zeugen werden. Daß aber von zuruckgetriebenen Ausſchlag der ſchwarze
Staar entſtehet, habe ich in den erſten meiner akademiſchen Jahre nicht
ohne Verwunderung geſehen, da ein unverſtandiger Wundarzt einem
Knaben von zehn Jahren den boſen Kopf mit Silberglatteßig vertrieb,
und er deswegen in das Leipziger Lazareth zur Kur aufgenommen wurde.

93. Ein Mann von 54 Jahren, der ſich in ſeiner Jugend von einem
blutreichen und feurigen Temperament, und von den ſuſſen Reizungen
der Wolluſt zu allerhand Ausſchweifungen verleiten laſſen, und mit
ſtarken Getranken und großen Mahlzeiten ein gemachliches und ruhiges
Leben verbunden, hatte dadurch ſeinen Korper mit gichtiſchen Saften an
gefullt. Er war dabey ſehr ungeduldig, und ſo bald nur die Natur durch
erregte Gliederſchmerzen ſeinen Korper reinigen wollte, ſo hemmte er dieſe
Triebe durch zurucktreibende Mittel auf alle mogliche Art und ſchwachte
dadurch nicht nur ſeine Geſundheit, ſondern auch vornehmlich ſeine Au—
gen, da die Urſache der Gicht aus den ſehnichten Theilen als ihrem wahren

Sitz in die ahnlichen nervichten ubergieng. Er bekam alſo den ſchwar
zen Staar, doch war die Pupille noch nicht zu ſehr erweitert, und auch
gegen die Kichtſtrahlen und chirurgiſehe Reitzungen nicht ganz unempfind-—
lich. Er konnte daher auch noch die großern Gegenſtande etwas unter—
ſcheiden. Und da ſeine Brunnenkur und ubrige Arztneyen, die in den
Gefaßen des netzformigen Hautgen und des Sehenervens ſtockenden
Safte auffldßten und ihnen zugleich nachher die verlohrne Kraft ſich zu
ſammenzuziehen wieder herſtellten, ſo wurde ſein Geſichte wieder beſſer,
und er durfte ſich, dieſe mediciniſche Schmach lich angethan zu haben,
nicht reuen laſſen. Um mehrer Sicherheit willen gab ich ihm den Rath
ſich eine Haarſchnur in Nacken durchziehen zu laſſen.

cherr D. Kohler.9a. Johann Gottfried Herzog von Frauendorf bey Ortrant in der
Laußniß, verlohr in ſeiner Jugend in Blattern das linke Auge, und be—
kam vor einigen Jahren an dem audern den angehenden grauen Staar.
Selbiger brauchte 4 Wochen den Brunnen, ohne jemand um Rath zu—
fragen. Die Dunkelheit der Cryſtallenlinſe fing an ſich zu zertheilen,
und er bekam ſein Gfſicht vdllig wieder.

9g.
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95. Ein Bauer Magdchen, bey Wittenberg geburtig, hatte wegen

Verſtopfung der monatlichen Reinigung ſeit einigen Jahren den ſchwar—
zen Staar. Vor ohngefehr einem Jahre hatte ſie das Ungluck einem
herumirrenden Augenarzt in die Hande zu fallen, ſelbiger hatte durch
das Herumwuhlen mit der Staarnadel in dem einen Auge eine ſolche
Zuſam̃menziehung der Pupille zu wege gebracht, daß man ſie kaum er—
kennen konnte. Dieſe Perſon kam hieher und ward durch den Gebrauch
des Brunnens und einer gehorigen Reizung der Augen ziemlichermaßen
wieder hergeſtellt; allein ſie konnte nur 3 Wochen hier bleiben.

96. Sophia Friederica Herbigin von Berlin berichtet in einem
Briefe, der den i9. Jenner, 1767. geſchrieben, daß ſie durch den Ron—
neburgiſchen Brunnen von ihrer Augen Krankheit vollig kurirt ſey.

97. Ein junger Menſch aus Leißnig, der ſeit 3 Jahren vollig blind ge
weſen war, hat auf Herr D. Mevius anrathen den Brunnen gebraucht.
Er verordnete ihn gewohnlichermaßen zu trinken, die Augen dfters kalt
damit zu waſchen und des Nachts damit befeuchtete Tuchelchen aufzu
binden. Er erhielt davon den Nutzen, daß er ziemlich wieder ſehen konnte.

98. Ein junger Herr, der den ſchwarzen Staar hatte und ſich des Ta
ges offters die Augen mit kalten Waſſer gewaſchen, iſt ſo weit beſſer, daß
er wieder einige Gegenſtande unterſcheiden kann.

J Migraine oder einſeitiges Kopfweh.
DHo. Ein unverheyrathetes, vollblutiges und ſehr lebhaftes Frauenzim

mer von 26 Jahren, das uberaus einpfindliche Nerven hat, und da—
hero ganz Leidenſchaft iſt, fallt an einem fremden Orte der Gelegenheit
unkundig, als ſie auf dem Saale Abends im Finſtern in der Abſicht geht,
um ſich in ein ander Zimmer zu begeben, eine ſteinerne Treppe vollig
herunter, und ſo unſanfte auf den Kopf, daß ſie des Bewußtſeyns be
raubt aufgehoben und zu Bette gebracht wird. Ein ſtarkes Brechen
und Kopfweh ſind die Folgen dieſes Falles. Man bedient ſich ſogleich
der Rathſchlage des daſigen Arztes, der auch alles that um das gegen
wartige zu verbeſſern. Sie reißt auch den Anſehn nach wieder vollig

herge
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hergeſtellt nach Haus, allein das Kopfweh und brechen kam immer wie
der, und zwar alle Jahr öfterer, ſo daß ſie zuletzt kaum 8. Tage davon
befreyt war. Sie gehet Abends geſund zu Bette und ſchlaft gut; des
Morgens erwacht ſie mit Kopfſchmerz, bricht eine braune Materie in
ſehr großer Menge weg, und iſt dielmals den andern Tag wieder beſſer,
ofters aber halt er auch weit langer an. Sie hat verſchiedene Kuren
mit keiner oder weniger Erleichterung gebraucht. Nur der Ronne
burgiſche Brunuen hat ihr nach einen dreywochentlichen Gebrauch nun
mehro uber ein Vierteljahr eine völlige Geſundheit erworben. Es iſt
nicht zu vermuthen, daß in einer ſo eingewurzelten Krankheit eine ſo
kurze Waſſerkur auf beſtandig helfen wird. Jch glaube vielmehr, daß
die im Fruhling ſehr abwechſelnde Witterung einen zu großen Einfluß in
ihren beweglichen Korper haben wird, als daß ſie ihr nicht zuweilen einige

neue Anfalle erregen ſollte. Jch glaube aber auch, daß ein wiederholter
und langerer Gebrauch eine ſolche Verbeſſerung in ihren feſten Theilen
bewirken wird, daß ſie wenige oder keine Ruckfalle zu befurchten hat.
Daß dergleichen Eiſenwaſſer in langwierigen und ſehr ſchmerzhaften
Kopfweh große Kuren verrichten, beweiſet das Beyſpiel des ietzigen
ſchwediſchen Monarchens, welcher durch das Waſſer des Lockabrun
nens und den auſſerlichen Gebrauch des Schlammes aus dieſer Quelle
ſo vdllig hergeſtellt worden, daß die Gemahlin dieſe gluckliche Kur durch

einen ausgehauenen Denkſtein, der Nachwelt bekannt machen wollen.

Verſtopfung der monatlichen Reinigung.
100. Mademooiſelle Biſchoffin des Apotheckers aus der Stadt Jlm

Tochter, verlohr ihre monatliche Reinigung, und empfand alle vie un—
angenehmen Folgen, welche eine ſolche Krankheit nach ſich zu ziehen pflegt.
Alle Mittel die ſie dagegen nahm, wirkten keine Beſſerung, und dieſes
bewog ſie nach Ronneburg zu gehen. Jhre Reiſe war nicht umſonſt,
ſie gieng gebeſſert zuruck, und ſchrtieb von 25. des Hornungs 1767
Jch habe nicht eher ſchreiben wollen, als bis ich gewiß verſichert geweſen,
daß die Ronneburger Kur meine Geſundheit völlig hergeſtellet. Meine
ganzen Leibes Umſtande haben ſich gebeſſert, ich ſehe munter und roth

aus,



Ronneburgiſche Krankengeſchichte. 41
aus, werde dick und fett, und berichte ihnen mit einem wahren Ver—
gnugen, daß mir ſo wohl iſt, wie einem Fiſche der von trocknen Sande
das Waſſer endlich wieder erreicht hat. Sie erwehnt zugleich einiger
andern Brunnengaſte, die mit ihr aus daſiger Gegend in Ronneburg
geweſen, und mit den gehabten Wirkungen des Brunnens zufrieden

ſind.
1oj. Eine Frau von Dreßden, die 29 Jahr alt war, hatte 16. Wochen

vorher, ehe ſie nach Ronneburag kam, ein lebendig Kind zur Welt ge
bohren, aber wenig Abgang der Geburtsreinigung gehabt. Acht Wo—
chen nach der, Niederkunft zeigt ſich das ordinaire, und denn alle 14 Ta
ge, aber ſowenig, daß es fur nichts zu achten war. Sie trank den Brun
nen etliche Tage, darauf giengen ganze Stucken geronnenes Geblute und
hautigte Gerinnungen ab. Der Blutfluß ließ nach Jhr Geſichte hei—
terte ſich auf, ſie gieng mit einer neuen Lebhabtigkeit, mit einer Leich—
tigkeit ihrer Gliedmaſen, und mit verneuten Kraften zuruck.

Wahnwitz oder Unſinnigkeit.
102. Eine hieſige Burgersfrau von etlichen zo Jahren, welche

ſchon viele Kinder gehabt hatte, wurde durch eine betrubte Nachricht
einige Tage nach ihrer abermahligen Niederkunft ſehr erſchrecket, wo—
durch die Geburtsreinigung auſenblieb, ſich ein Fieber mit den ge—
wohnlichen Zufallen entzundete, welches bis zur Raſerey ſtieg und
eine Verruckung der Sinne hinterließ. Ein hieſiger Arzt wagte ſich
dieſe Krankheit zu heben, er beſturmte ſie mit verſchiedenen Arztneyen,
allein er mußte unverrichteter Sache abziehen. Die Kranke war ſo
wahnwitzig, daß ſie nie ohne Wachter ſeyn konnte, und wurde end—
lich nach Ronneburg gebracht. Sie hatte ſeit ihren Wochenbette
niemals ihre monatliche Reinigung gehabt. Dieſe aber ſtellte ſich
durch den Gebrauch des Brunnens wieder ein, ihre Verhaltungen gien—
gen zugleich in hautigten und polypenartigen Gerinnungen ab, ihr gan—
zer Unterleib reinigte ſich, und als aus dieſen die Urſache der Krankheit aus
gefuhret war, ſo heiterte ſich auch ihr Kopf wieder auf, ſie kehrte in ihr
Haus und an ihre Arbeit zuruck, und hat bis ietzt, da ich dieſes ſchret—
be, welches ſchon mehr als ein halbes Jahr betragt, nicht den mindeſten

F Anſtoß
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Auſtoß wiedergehabt, ia es ſieht auch jedermann leicht ein, daß ſie fur
allen Ruckfallen ſicher iſt, weil der Grund des Uebels iſt gehoben wor-
den. Man hat uberaus viele Falle, wo das Renneburgiſche Waſſer
die Verhaltungen der monatlichen Reinigungen, und die davon entſtan—
denen ſehr ſchweren Folgen kurirthat z. E. ich weis ein epileptiſches jun—
ges Madgen, das ihre Krankheit blos davon hatte, und geſund wurde,
als dieſe Quelle ienen Abgang herſtellte. Die ſo genannte Kriebelkrank—
heit, welche ofters nichts als eine auf die Art verhaltene Vollblütigkeit
zur Urſache hat, iſt an zwo Perſonen dadurch gehoben worden. Frauen—
zimmer welche ſchon eine große Reihe von Dingen erlebt hatten, und
deren zahes Blut in dem Unterleibe ſtockte, und beſchwerliche Empfin—
dungen verurſachte, haben dadurch mit großen Nutzen ihrer Geſundheit,
einen ſolchen Abgang auf das neue erfahren und ihren von der Natur
geſetzten Termin bis zur gehorigen Zeit verlangert geſehen. Beſonders
hat er auch geholfen, wenn dieſe Reinigung mit zuckungen und verſchie—
denen Schmerzen in Unterleibe, mit Reißen in Gliedern und andern der
gleichen Zufallen begleitet geweſen. Verſchiedene Augengebrechen, deren
Kur einigen wunderbar vorgekommen, ſind blos dadurch kuriret wer—
den, daß ſie bey den Damen die monatliche Reinigung und bey Manns—
perſonen die guldene Ader auf eine mit Arztneyen nicht zu bewirkenden
Weiſe wieder hergebracht haben.

Auszehrung
10o3. Ein angeſehener und reicher Kaufmann, der ſeinen Namen aus Ei

genſin nicht will genennt haben, hat ſich mit verfuhrtem Waſſer und
nicht an der Quelle, das ich ihm beſonders feſt verſchloßen zugeſchickt,
an einer Krankheit kurirt, welche er ſeit i5 Jahren, nicht durch ande—
re Mittel heben konnen. Dieſe Krankheit beſtund in einer großen
Aengſtlichkeit, einem beſtandigen Herzklopffen, großen Mudigkeit in al
len Gliedern, und einem immerwahrenden geringen Fieber. Er trank
dieſen Brunnen 3 ganzer Wochen mit einer.immer zunehmenden Beſſe
rung, und fieng um dieſe Zeit an uber den ganzen Leib auszufahren.
Die Flecken waren wie ein ganzer Thaler groß, und wurden an den

Enden
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Enden ſchuppicht und weißlicht, und hiengen hier und da wegen der Men
ge zuſammen. Er ſtutzte uber dieſe Erſcheinung, ließ mich als den Ur—
heber dieſer Kur zu ſich kommen und war mit ſeinen Flecken nicht zufrie—
den; weil er aber große Beſſerung an ſeinen Zufallen ſpuhrte, und ein

Austrieb der Natur mit einer Erleichterung niemals ſchadlich iſt, ſo ließ
ich ihn noch zWochen forttrinken, nnd zwar mit ſo guten Erfolg, daß
er in der Ronneburger Krankengeſchichte, mit Recht einen Platz ein—
nimt.

104. Martin Zacharias Walther von Schmolla, hatte ſich von einem
Quackſalber, welche noch immer unſern aufgeklarten Zeiten zur Schan—
de ungeſtraft morden, ein Wechſelfieber vertreiben laſſen. Er bekam
darauf Seitenſtechen, kurzen Athen und ein ſchleichend Fieber. Er
trank den Brunnen fünf Wochen, bekam den Ausſchlag und wurde vol—
lig geſund.

Herr D. Kohler.
105. Ein Knabe von17 Jahren, Meiſter Raben, eines Schneiders von

Ronneburg, Sohn, argert ſich im Jahr 1764. den Weynachts heili—
gen Abend ſehr, trinkt ſogieich einen ganzen Topf voll kaltes Waſſer in
nich, wird elend, bekommt entſetzliche leibes Schmerzen, zehret aus.
Die Eltern brauchen was ihnen nur gerathen wird, aber umſonſt. Dieſen
Sommer trinkt er den Brunnen, den erſten Tag bekommt er entſetzliches
Brechen, anfangs gehet ein zaher Schleim von ihm, dann ganze Stucken
wie Pech: ich vermuthe, daß es verhartete Galle geweſen: Es wird
taglich etwas beſſer, geſtern als den 27ten Octobr. 1766 iſt er zum erſten

male wieder ausgegangen. Es iſt uber Jahr und Tag vor ihn in der
Kirche gebethen worden, das Elend dieſes Menſchen iſt nicht zu beſchrei

ben geweſen.

oso. Ein Burger aus Jena; der ſehr ausgezehrt war, und vielen
Schleim durch Huſten auswurf, gieng nach Ronneburg, ohnerachtet
es ihm alle Aerze wiederriethen. Er trank den Brunnen mit Milch ver—

uule F a miſcht,
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miſcht, und mit ſo glucklichen Erfolg, daß er nach Verlauf von 6 Wochen

ohne Huſten, und an Fleiſch und Kraften zugenommen, als ein Wunder
zuruck kam. Herr Prof. Truhart aus Jena, hat mir ſolches vor einigen
Tagen in Ronneburg ſelbſt erzehlt.

107. Ein Mann von der Burg bey Schlaitz, Pachter des Eiſen
hammers 51 Jahr alt, hatte ein hitziges Fieber, und wird von dem
Ebersdorfer Bader mit oftern Aderlaſſen kurirt. Er vermerkt hierauf
in der Seite ein beſtandiges Brennen, und eine harte Geſchwulſt. Mit
dieſem Zufalle kam er in Ronneburg an und trank den Brunnen. Als
er einige Tage getrunken hatte, ſo fieng eine eiterichte Materie an hau
fig durch den Urin abzugehen. Das ſchleichende Fieber ließ nach, die
Geſchwulſt und das Brennen vergieng, und er kehrte geſund nach Hauſe.

108 Ein Bauer von Rentendorf hatte Brechen Durchfall und weil
J J Jkeine Speiße bey ihm blieb, ſo war er ganz verzehrt, und ſah cachectiſch

aus; iſt binnen 14 Tagen geneſen.

109. Ein Mann von Zeitſch bey Orlamunda, hat Brechen, Eckel
fur allen Speiſen und geſchwollene Schenkel, wird durch den Brunnen
geſund.

uo. Ein Officier, der Blut und Eiter ausſpuckte, der ſchleichend
Fieber, Mattigkeit und kurzen Athem klagte, und fur ſich ſelber auf
den Einfall kam, dieſen neuen Brunnen in ſeiner Krankheit zu verſuchen,
Fur ſo glucklich, da er ihn mit Milch vermiſcht trank, daß ſich ſeine
Umſtande ſo ſehr beſſerten, daß er dieſen ganzen Winter, ohne
hectiſche Zufalle durch lebte, und ſich auch ietzt ohne Huſten und Auswurf

bey guten Kraften befindet.

y9phyſteriſche Zufalle.
Herr D. Rohler.

mn. Eine junge Frau von eineni empfindlichen Temperament, welche mit

Vapeurs ſehr geplagt wurde, und alle die Beangſtigungen auszuſtehen

hatte,
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hatte, die dergleichen Perſonen ihr Leben ſehr ſauer machen, trank dieſen
Brunnen mit einer anhaltenden Standhaftigkeit 8 Wochen lang, und nicht
an der Quelle, aber mit dem Erfolg ihres Wunſches, daß dieſe grauſa
me Krankheit nach ihrer eigenen Auſſage vollig von ihr wich.

112. Eva Oertelin von Ronneburg, eine Frau von 64 Jahreu hat 2 gan
zer Jahre krank gelegen und nicht von der Stelle gehen konnen. Sie hat—
te in dem Leibe ſolche Schmerzen, daß ſie ſelbige mit Scheermeßern ver—

glich; Sie iſt in kurzer Zeit durch den Gebrauch des Brunnens geſund

worden.

Ausſchlag, Flecken und verhartete Druſen.
Herr D. Rohler.

1.33. Chriſtian Gottfried Neumann, Burger und Tuchmacher in Gor
litz, hatte im Geſichte und an Handen rothe aufgetriebene Flecken, und
viele Arzneyen, aber ohne Wurkung gebraucht. Durch den Gebrauch
des Waſſers mit Waſchen und Trinken hat er die Flecken völlig verloh—
ren.

nng. Ein herzoglicher Cammermuſicus hatte einen kupferichten Ausſchlag
im Geſichte, und ſolche rothe geſchwollene und ausgefahrne Hande, daß
er zu allen muſicaliſchen Dienſten unbrauchbar war. Beny ſeinem
Aufenthalt in Ronneburg wurde er dieſer Beſchwerden vollig frey.
ar.
uzs. Eine Frau von Rentendorf bey Neuſtadt an der Orla hatte ver

hartete Druſen am Halſe und deswegen viele Schierlings Pillen umſonſt
genommen, der Brunnen loßte dieſe Verhartungen vollig auf.

Anmerkung.
ESs haben die Ronneburgiſchen Waſſer viele Kranken von der Art

kurirt, die man der Kurze wegen hier nicht alle anfuhren kann.

F 3 i6.
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Lahmung.
n6. Hr. Johann Ephraim Fickler Auditeur des Grafl. Solmiſchen

Regiments war von einem ubel kurirten Fieber dergeſtalt gelahmt
worden, daß er weder gehen noch die Hande brauchen konnen, daher er
im Monath Jul. vorigen Jahres des Ronneburger Brunnens ſich daſelbſt
dergeſtalt bediente, daß er nach einem vorgangigen Laxiermitel dieſen
Brunuen mit Anfaug eines Achttheils, nach und nach tagl. bis 3. Kan
nen trank, auch die erſten 14 Tage lang taglich laulicht badete. Die
verſpuhrte Wirkung war, daß er ofters offenen Leib, Morgenſchweiſe
und Treiben des Urins empfand, und nach ſeiner Zuruckkunft nach Zwi
ckau dergeſtaltige Beſſerung merkte, daß er wieder ordentlich gehen und
die Hande brauchen konnen, ohngeachtet ſein Alter ſchon an 66 Jahre
ſteigt. Ein eigenhandiges Zeugniß bekraftiget dieſe Krankengeſchichte.

u7. Herr Koßler einen Schonfarber von Sangerhauſen hatte der
Schlag auf der rechten Seite ſo geruhrt, daß er den Arm nicht ruhrenj
und kaum einige verſtandliche Worte ſprechen konnte. Jn Zeit von
funf Wochen konnte er durch den Gebrauch des Brunnens ſo wohl den
Arm wieder bewegen als auch ordentlich reden.

us. Eine betagte Frau Scheflern genannt, von Dobeln, hatte der
Schlag geruhrt, und konnte nicht reden und nicht gehen. Sie bediente
ſich des Brunnens vier Wochen und konnte wieder gehen und reden.

Ii9. Eine Schulmeiſters Tochter von Werningshauſen hatte der
Schlag ſo geruhrt, daß ſie kein Gefuhle in denrechten Arm hatte. Durch
den Gebrauch des Brunnens hat ſie ihr Gefuhle, und die Kraft zu
zugreifen, und alles damit zu arbeiten wieber bekommen.

120. Johanna Regina Riplerin 40Jahr alt, einezeugmachers Frau von
Ronneburag, hat faſt 11 Jahr in dem rechten Arm ſtarkes Reißen gehabt,

ſo daß ſie dieſe Zeit uber nicht in Staude:geweſen, damit etwas zu verrich—
ten, und nicht das mindeſte vor Schmerzen daran leiden konnen. Sie
brauchet dieſe Jahre hindurch alles mogliche. Allein umſonſt. Unſer.
Brunnen hat ſie diefen Sommer uber vdllig geſund gemacht.

22t.
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i21. Martha Chriſtiana Thomaſin von Ohrdruf ſchreibt von 8. Hor

nung, daß ſie ſich ganz wohl befande und ohne Stock hin gehen konnte,
wohin ſie wollte. Sie war ganz gelahmt und ihre Glieder ſo krumm zu—
ſammen gezogen, daß ſie bey ihrer Ankunft mittelſt zwoer Perſonen von
dem Wagen in das Haus mußte getragen werden.

122. Eine betagte Frau aus Zwickau, welche eine kahmung in den
Handen hatte und damit nicht zugreifen konnte, hat ſich damit warm ge—
waſchen, und iſt ihr dadurch geholfen worden.

123. Herr Carl Chriſtian Geier Rathskammerer in Zwickau bekam
am obern Theil des linken Arms, ohne außerlich etwas daran zu ſpuh—
ren, einen heftigen Schmerz, dergeſtallt daß wenn er ſolchen nur in et—
was hinterwarts bewegen wollte, er einen Schmerz erdulden mußte, der

empfindlicher war, als ein podagriſcher Schmerz immer ſeyn konnte,
und der ihn drey viertel Jahr plagte, ohngeachtet er die beruhmteſten
Aerzte daruber um Rath fragte. Er trank den Ronneburgiſchen Brun
nen und wuſch auch den Arm damit, und zwar ſo wohl kalt als warm.
Von dem Trinken bekam er des Morgens eine gelinde Ausdunſtung,
das kalte Waſchen machte ihm mehr Schmerzen, von dem warmen Auf—
legen geſchwoll die Hand, und außerten ſich darinnen Bewegungen, als
weun Anmeiſen darinnen herum liefen. Mit einem Worte ſein Schmerz
vergieng, er konnte den Arm. bewegen wie er wollte und er wurde ge—
ſund, und iſt auch ietzt im Maymonat noch vollig wohl. Ein eigen—
handig von ihm ausgeſtelltes Zeugniß bekraftiget ſolches.

Anmerkung.
Man hat beobachtet, daß in den ſteifen und gelahmten Gliedern allemahl

durch den Brunnen vorher eine ſchmerzhafte Empfindung und eine gewiſſe
Art von Zucken entſtanden iſt, ehe das Glied einige Beweglichkeit wie—
der erhielt. Viele haben ſich aus einer nnzeitigen Furcht dadurch ab—
halten laſſen, ihre Kur fortzuſetzen, da ſie doch dieſes vielmehr antreiben

ſollen, mit großem Eifer fortzufahren. Eben ſo iſt es auch mit inner
lichen Verhartungen, mit hypochondriſchen und andern Krankheiten
ergangen. Wenn die motus reſolutorün ein unangenehmes Gefuhle,

ein
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ein Ziehen, ein Spannen in dem Unterleibe machten, ſo horte man mit
trinken auf, und es wurden dieſe guten Vorboten der Geſundheit ganz
unrecht verſtanden; die zu einer anhaltenden und langern Kur und nicht
zur Beſchließung derſelben anreizen ſollten. Von einigen iſt ſolches ge
ſchehen, und dieſe haben den günzen Winter Ronueburg bey einer
volligen Geneſung zugebracht, wo der Brunnen auch bey der heurigen
großten Kalte nicht eingefroren, ja eſiſt auch nicht einmal in dem ſtei—
nernen Troge, wohin er in einer Rohte uber 20 Schritte weit lauft,
nicht das geringſte Eiß zu ſehen geweſen.

J
J

Taubheit. C
cerr D. Geyderich

124 Eine Weibsperſon, die ſeit 13 Jahren ein ſchwaches Gehor hat
braucht den Brunnen z Wochen lang, wird vollkommen beſſer und geht

den 13. Auguſt ab.

rherr D. Kohler.
125. Herr Reiche aus Erfurt wird an ſchwehrem Gehor kurirt.

126. Gottlieb Wurſch von Schmiedeberg in Sachſen kam den 18. Aug.
in Ronneburg an und reißte den 3. Sept. wieder ab. Hatte durch den

Gebrauch des Geſundbrunnen ſein Gehör vdllig wieder bekommen.
127. Ein Schneider Geſelle aus dem Bareutiſchen ohngefehr 21. Jahr

alt, hatte in ſeiner Kindheit durch die Blattern das Gehdr verlohren,
brauchte 3 Wochen den Brunnen und ward mit Beyhuüulfe anderer Ar

zeneyen glucklich hergeſtellt.
128. Ein vornehmer Mann aus Gera war ſeit vielen Jahren ſo taub,

daß er weder den Prediger noch die Uhr ſchlagen horte, durch den
Brunnen wurde er ſo weit hergeſtellt, daß er ganz wohl hort, und man
nicht nothig hat, auſſerordentlich laut zu reden, um ſich ihn verſtehend

zu machen.

ähh—
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